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Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeltung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 26. April 1862. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Moſtar, 23. April. Vorgeſtern haben Inſurgenten und Montenegriner 
das Dorf Plava, eine Stunde vor Bilek überfallen, den Einwohnern 3000 
Pücke, 108 Ochſen und Kühe geraubt, (f. d. geſtr. Mittagbl.) 4 Männer, 

4 Weiber, 2 Kinder ermordet und beim Herannahen der türkiſchen Truppen 
die Flucht ergriffen. In das hieſige Garniſonsſpital wurden zehn bei dem 
Proviantstransporte am 16. d. M. bei Duga verwundete Türken gebracht, 
— 10 Montenegriner die Naſen abgeſchnitten haben. 


egraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

er ner Börſe vom 25. April, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
30 Min.) — Staats ⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anleihe 123. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 97. Oberſchleſiſche Litt. A. 154 7. 
Oberſchleſ. Litt. B. 133. Freiburger 125%. Wilhelmsbahn 46%. Neiſſe⸗ 
Bılzger 75. Tarnowitzer 44%. Wien 4 Monate 74 . Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 80%. Oeſterr. National⸗Anleihe 63%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 71%. 
Beſterr. Staats⸗ECiſenbahn⸗Aktien 139. Oeſterr. Banknoten 75%. Darm: 
ftäbter 86%. Commandit⸗Antheile 97. Köln⸗Minden 1834,, Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 65%. Poſener Provinzial⸗Bank 97, Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 124%. Hamburg 2 Monat 150%, London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79%. — Spekulationspapiere beſſer. 


Wien, 25. April. en Sonate] Credit⸗Aktien 212, —. 
National⸗ zung 84, —. Londo 
Berlin, 25. April. Roggen: animirt. Frühj. 52%, Mai⸗Juni 51%, 


7 50%, Juni it 494. Spiritus: 


ai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 2 uli⸗ Aug uſt 17%. 
15 12%, Sept.⸗Olt. 12, 3 5 


F Aufflärungen über die militärifchen Greignifie 
des italienischen Krieges im Jahre 1859. 
III. 

Im Rückblick auf die geſchilderten Stärke⸗Verhältniſſe der Oeſter⸗ 
reicher und und Piemonteſen der durch die verſchiedenartigſten Einflüſſe an 
einem entſchloſſenen Vorgehen gehemmten Heerführung der erſteren, 
ſowie im Rückblick auf die in einer concentrirten und verſchanzten 
Mitte⸗Stellung zwiſchen Suſa und Genua dargeſtellten Armee der 
letzteren — wollen wir als ergänzendes Gegenbild nun die erſte Situa⸗ 
tion, die Stärke⸗Verhältniſſe und die nächſte Handlungsweiſe der Fran⸗ 
zoſen dem Leſer möglichſt kurz und klar veranſchaulichen, um das ſtra⸗ 
tegiſche Gemälde zu vollenden, das uns belehrt, wie ſchon vor den 
Schlachten ſich die Entſcheidung des Feldzuges derartig vorbereitend 
entwickelt hatte, daß ſpäter nur noch die überraſchende Schnelle und 
die Art des Endes neue Motive vor ſich hatte. 

Die Sommation, datirt Wien, den 19. April, war dem Grafen 
Cavour am 23. April 5% Uhr Abends überreicht, am 26. um die⸗ 
felbe Stunde erfolgte der ablehnende Beſcheid an den Ueberbringer, 
und Graf Kellersberg traf am 27. April im öſterreichiſchen Haupt⸗ 
quartier wieder ein. Allein noch am 24. hatte das wiener Cabinet 
die letzten Vorſchläge Englands in abermalige Erwägung gezogen; 
am 25. erſt wurde die Mobilmachung der ganzen Armee 
befohlen, wie ſchon erwähnt, das Einrücken in Piemont fand erſt 
am 29. ſtatt. Kaifer Napoleon hatte dagegen nicht gezögert. Am 23. 
April Abends ward die Sommation übergeben: am ſel⸗ 
bigen Tage wurde noch das Einrücken in Piemont von 
ihm befohlen. Bekanntlich beſaß die franzöſiſche Armee damals 
und beſitzt zum Theil noch in der Friedensformation eine ſo wenig 
feſſelnde Gliederung, daß erſt im Bedarfsfall für jeden Krieg die Re 
gimenter zu größeren Einheiten unter vollſter Berückſichtigung der Be⸗ 
ſchaffenheit des Kriegstheaters, der Armee⸗Einrichtungen des Geg⸗ 
ners, der ökonomiſchen Verhältniſſe und ſelbſt der Dislocation 
der Truppen zuſammengeſetzt werden können. Man iſt das 
durch auch nicht genöthigt, altverdiente Generale durch Wegnahme 
ihrer Truppen zu kränken und kann doch andere Generale ohne Rück— 
ſicht auf das Patent an die Spitze größerer Truppenmaſſen bringen. 

Die Truppen waren auch mit Sorgfalt ausgeſucht. Außer den 
Zuaven, Turcos und der Fremden⸗Legion waren noch 13 Regimenter 
aus Algier herangezogen worden und 23 hatten die Campagne in der 
Krim mitgemacht. Insbeſondere beſtand das 2. Armee⸗Corps (Mac 
Mahon) aus ſolchen Truppen, die ſchon in Afrika unter demſelben 


ſeſt. 
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Theater⸗Cenſur in England. 

Es iſt allgemein bekannt, daß in Großbritannien Freiheit der Preſſe in 
ihrer weiteſten Ausdehnung herrſcht. Jeder kann ſchreiben was er will, her⸗ 
ausgeben was er will, und verbreiten was er will, ohne irgend eine Art 
von ip oder Beſchränkung. Manchmal iſt freilich ein politiſcher 
Schriftſteller von der Regierung für die Veröffentlichung feiner Geſinnungen 
vor Gericht gezogen worden, aber dies hat ſich neuerdings ſehr ſelten zuge⸗ 
— en und wird ſich wahrſcheinlich in Zukunft noch ſeltener zutragen. Na⸗ 

türlich wurden bisweilen Schmähſchriſten gedruckt und ihre Verfaſſer dafür 
gie verantwortlich gemacht. Aber in allen dieſen Fällen kann man mit 

echt ſagen, daß die Geſetzgebung nur hinzutritt, nicht um die Freiheit, ſon⸗ 
dern nur um den Mißbrauch derſelben zu beſchränken. In dem Augenblick 
aber, wo man ins Schauſpielhaus tritt, iſt alles anders. 48 Ant welches 
2 mit gutem Grunde rühmt, daß feine Preſſe frei und das Amt des Cen⸗ 
ors unbekannt iſt auf ſeinem Gebiete, hat in ſeinen Theatern einen Cenſor 
angeſtellt, deſſen Stimme allmächtig iſt, und gegen deſſen Entſcheidung es 
keine Appellation giebt. Sonderbarerweiſe ſtammt dieſes Amt erſt aus ziem⸗ 
lich neuerer Zeit her. Als die Puritaner das Ruder hatten, waren aller: 
dings die Theater ganz und gar unterdrückt; aber dies war eine ausnahms⸗ 
weiſe Ausübung einer willkürlichen Gewalt in außergewöhnlichen Zeiten. 
Zur Zeit der Königin Clifabet, als das engliſche Drama blühte, wie es ſeit⸗ 
dem nie wieder geblüht hat, gab es keinen 3 Während der Reſtau⸗ 
ration dachte man nicht an ein ſolches Amt. Erſt unter der Regierung 
Georgs II. hielt man es für nothwendig, einen officiellen Wächter für die 
Bühne anzuſtellen, der damit beauftragt war, jedes neue Stück erſt zu prü⸗ 
fen, ehe es durch die e der Darſtellung geben konnte. Dieſes Amt, 
das der Lord⸗Kammerherr, Lord Chamberlain, ausfällt, e The nicht nur bis 
zum heutigen Tage, fondern der gegenwärtige Träger deſſelben trägt durch⸗ 
aus kein Bedenken, von ſeiner Befugniß dadurch Gebrauch zu machen, daß 
er Stücken die Aufführung verweigert, welche er aus moraliſchen und poli⸗ 
tiſchen Rückſichten für ungeeignet hält. So wollte er vor einigen Jahren 
einem Stücke, betitelt: „Der verliebte Richelieu“ — „Richelieu in love“ — 
nicht die „Licenz“, wie es genannt wird, ertheilen, und verweigerte ſeine 
Beſtätigung einer a von Victor Hugo’3 Drama „Ruy Blas“ (2), 


weil unter anderen Rollen eine Königin, die in ihren Bedienten verliebt iſt, f 


vorkam. Vor noch kürzerer Zeit und mit größerem Rechte legte er ſein Veto 
Kaff eo pe DR 12 Dane aux Camélias“ ein, > 78555 in 

ng nicht einmal in der Originalſprache erlauben. en ſo wurde 
ein Wag Stüc: „Jad Sheppard“ en Romane gleichen Na⸗ 
mens von Harriſon an vom Lord Chamberlain auf feinen Inder 
des Verbots geſetzt, nachdem es mehrere Jahre hindurch ſich im ganzen 
Lande einer ungebeuren Popularität = erfreuen gehabt hatte, und darf jetzt 
auf keinem engliſchen Theater 17005 tt werden. Dennoch durfte neuerdings i 
ein anderes Stück mit dem Titel „Cartouche“, auf genau derſelben Art von 
Thaten gegründet und von demſelben Geiſte vurchweht, gegeben werden, ob⸗ 
gleich zwiſchen beiden kein anderer weſentlicher Unterſchied exiſtirt, als daß der 
Schauplatz des erſteren in 1 des letzteren in Frankreich iſt. Au 
„La Dame aux Cameélias“ iſt als „La Traviata“ auf die Opernbühne ges 
bracht, ohne den geringſten Widerſpruch zu erfahren, 


Führer gefochten hatten. Während Napoleon ſich felbft den Ober⸗ 
befehl vorbehielt und ſich den Rath des Marſchalls Vaillant durch 
deſſen Ernennung zum Chef des Generalſtabes ſicherte, hatte er die 
Führung der zur Hauptarmee vereinigten Armeecorps bewährten Ge⸗ 
neralen übergeben und zwar: Regnauld de St. Jean d'Angely 
(Garde⸗ Corps), derſelbe diente feit 1812, hatte die Garde organifirt 
und ſie im Krimfeldzuge mit beſtem Erfolge geführt. 2) Baraguay 
d'Hilliers (1. Corps), der ſchon mit Auszeichnung unter Napoleon J. 
gefochten und der Eroberer von Bomarſund war. 3) Mae Ma hon 
(2. Corps), der ſich in Algier wie in der Krim, die enthuſtaſtiſche Zu⸗ 
neigung ſeiner Truppen erworben. 4) Canrobert (3. Corps), deſſen 
unermüdliche Sorgfalt die franzöfifche Armee in der Krim es zu ver⸗ 
danken hatte, daß ſie jene furchtbare Leidenszeit vor Sebaſtopol aus⸗ 
dauern konnte, während neben ihr die engliſche Armee faſt zu Grunde 
ing. 5) Niel (4. Corps), welcher als leitender Ingenieur vor 
Sebaſtopol gezeigt, daß er den Krieg verftand, gleichviel ob die Mittel Minen 
und Sappen oder Gefechte im freien Felde ſind. Dagegen 6) Prinz 
Napoleon (5. Corps) hatte nur eine Diviſton nach Florenz mitbe⸗ 
kommen, die andere, erſt ſpäter fermirt, blieb in Ober⸗Italien. Es 
kamen im Ganzen zur Verwendung: 186 Bataillone, 18 Regimenter 
Cavallerie, 300 beſpannte Geſchütze, in Summa 151,200 Mann. 
Von 100 Linien-Regimentern und 20 Jäger⸗ Bataillonen, welche da⸗ 
mals die ganze franzöſiſche Armee nur hatte, waren 49 Linien⸗Regi⸗ 
menter und 10 Jäger⸗Bataillone, ferner die Garde und 6 algieriſche 
Regimenter in Italien (2 Regimenter außerdem unter Go von in 
Rom). Wie Oeſterreich hatte demnach auch Frankreich 
mehr als die Hälfte feiner activen Streitkräfte für den 
Krieg in Italien aufgeboten, und durch die Vereinigung mit 
dem ſardiniſchen Heere ſtanden 215,000 Verbündete, alſo eine 
große Uebermacht gegen Oeſterreich. 

Während vor dieſer Vereinigung letzteres den Sarden um 40,000 
Mann überlegen und ſeine Armee nur zwei Tagemärſche von dieſen 
getrennt war, konnten jedoch unter 14 Tagen die Franzoſen, obwohl 
ein Theil derſelben vor dem 23. bereits an der Alpengrenze bei Culoz 
und Grenoble und an den ſüdlichen Häfen concentrirt war, keine 
wirkſame Hilfe leiſten. Trotz des vortrefflichen Eiſenbahnnetzes in Frank⸗ 
reich, ſetzte fih von Macon aus nur eine Zweigbahn mit geringen 
Betriebsmitteln gegen Sardinien zu fort und dieſe war bei St. Jean 
de Maurienne zu Ende. Bis zum Anfang der piemonteſiſchen Bahn 
bei Suſa find 13% Meilen über den 6000 Fuß hohen Mont-Cenis. 
Wegen der ſchwierigen Unterbringung der Truppen konnten die Echelons 
nicht allzu ſtark ſein. Von Suſa mußte das Vorrücken auf einer Linie 
erfolgen, und die Bahn nach Turin iſt eingleiſig, alſo der Fußmarſch 
blieb nothwendig. Der Transport auf der 50 Meilen langen Ueber⸗ 
fahrt von Marſeille und Toulon nach Genua konnte wegen des ſchwie⸗ 
rigen Eins und Ausſchiffens auch nicht ſchneller erfolgen. Von Genua 
blieben ſodann die Defileen der Appenninen zu überſchreiten, welche erſt 
nahe am Po enden. Bei einem offenſiven Vorgehen des öſterreichi⸗ 
ſchen Heeres konnte das franzöſiſche ohnehin nicht wagen, mit bloßen 
Spitzen ohne Weiteres vorwärts zu eilen, ſondern es mußten größere 
Maſſen geſammelt werden, um dann den ſtrategiſchen Aufmarſch zu 
bewirken. Unzweifelhaft war demnach das ſchnelle Vorrücken für die 
öſterreichiſche Armee das ſicherſte geweſen. 

Nun höre man aber weiter! Am 23. April waren die 
franzöſiſchen Truppen noch auf der Frieden sſtärke, die 
Bataillone kaum 500 Mann ſtark, Stabsoffiziere und 
Adjutanten zu Fuß. Die Reſerven ſollten uneingeklei⸗ 
det und unbewaffnet nachgeſchafft, erſt in Lyon und Tou⸗ 
lon vertheilt und eingeſtellt werden. Dorthin und nach Gre⸗ 
noble wurde auch das Material zur Ausrüſtung der Truppen mit der 
Eiſenbahn abgeſchickt. Die Artillerie hinterließ daſelbſt das alte Ma⸗ 
terial und empfing das neue. Die erſten Diviſionen rückten 
ganz ohne Artillerie ab. Ein großer Theil der für Ita— 
lien L rr Truppen ſtand noch in Paris. Die Eiſen⸗ 


bahn transportirte täglich 6000 Mann. Die Garde verließ Paris am 
25. April, aus Douai wurde noch am 29. Artillerie abgeſchickt. Am 
9. Mai erwarteten 6 Garde-Batterien ihre Beſpannung noch in Pa⸗ 
ris und bis zum 22. Mai gingen noch täglich von dort 
Geſchütze und Reſerve-Mannſchaften zur Armee ab. Für 
Napoleon war es zu wichtig, fo ſchnell als moglich, wenigſtens fran⸗ 
zöſiſche Truppen zu zeigen, wenn ſie auch noch nicht eingreifen konnten; 
deshalb der übereilte Abmarſch, der nicht ohne viel Schwierigkeiten 
und Verwirrung ablief. Am Mont Cenis wurde der Transport An⸗ 
fangs durch 150 Wagen beſorgt, die jedoch der Armee ſelbſt bald fol⸗ 
gen mußten. Dann traten Entrepreneure ein, welche zuletzt 1000 Ctr. 
täglich über die Gebirge fortſchafften. Die Wagen waren zum Theil 
aus Dauphine und Franchecomté berangeholt. Der Soldat war aus 
ßerordentlich ſchwer bepackt. Er trug in und auf dem Torniſter die 
Weſte, 1 Paar Schuhe, 1 Unterhoſe, 3 Hemden, die Gamaſchen, Bür⸗ 
ſten und 80 Patronen, den sac de campement, eine Decke, Piquet- 
pfähle, Kochkeſſel⸗Theile, Waſſerflaſche, Schanzzeug und auf 5 Tage 
Lebensmittel. Die Marſchordnung war ſehr gelockert; es gab Marode 
und Kranke und keine Ambulancen zu ihrer Aufnahme. Die erſten 
franzöſiſchen Truppen trafen am 25. April in Chambery, am 29. in 
Suſa, am 30. in Turin ein. Dies waren aber nur Spitzen. Am 
2. Mai langte Canrobert mit der Maſſe des 3. Corps in Turin 
an. Niel war mit dem 4. Corps noch zurück. Baraguap's erſte 
Truppen landeten am 26. April in Genua, am 29. war das 1. Corps 
ausgeſchifft, am 6. Mai beſetzte die Avantgarde deſſelben Gavi auf 
der Straße von Genua nach Aleſſandria. Am 10. Mai war der 
Aufmarſch zwar einigermaßen beendet, aber ein Angriff wäre noch kei⸗ 
neswegs willkommen geweſen. Am 3. Mai waren die Piemonte⸗ 
fen zwiſchen Caſale und Novi in einer Linie von 7 Meilen concentrirt 
worden. Die Franzoſen rückten in 2 Colonnen von entgegengeſetzter 
Richtung her an beide Flügel der Linie heran, welche ihre Teten am 
6. Mai erreichten. Ein kräftiger Stoß auf die Mite konnte 
daher noch damals verderblich werden. 

Nun aber gehen wir noch einmal auf den Anfang zu⸗ 
rück, um am 26. April, dem Tage des zuerſt befohlenen 
Einmarſches, mit einem Blicke die Lage der drei Armee'n 
zu überſehen. Das 3., 2. und 8. öͤſterreichiſche Corps bei Pavia, 
das 5. und 7. 13 Meile nördlich bei Bereguardo concentrirt. Von 
der ſardiniſchen Armee ſtanden an dieſem Tage 12,000 Mann in den 
Engpäſſen der Serivia, um die Verbindung mit Genua feſtzuhalten, 
32,000 Mann hatten die 7 Meilen lange Hauptſtellung von Aleſſan⸗ 
dria bis Caſale beſetzt und 20,000 Mann waren noch zur Verthei⸗ 
digung von Turin beſtimmt. Letztere ſtanden viel weiter von der 
Hauptſtellung als die am Ticino engverſammelten Oeſterreicher. Die 
franzöſiſche Armee befand ſich noch au franzöͤſiſchem Boden, nur die 
Spitzen der anrückenden Colonnen waren ſoeben in Chambery und 
Genua erſchienen. Graf Gyulai war angewieſen, die Grenze ohne 
Anfrage zu überſchreiten, ſobald aus Turin auch nur eine ausweichende 
Antwort auf die Sommation ertheilt werden ſollte; am 26. mußten 
die Commiſſarien zurückkehren, am 27. ſpäteſtens konnte der Einmarſch 
erfolgen. Zwar fehlte noch, wie früher erwähnt, die Beſpannung für 
den Train und wurde nur mangelbaft erſetzt durch Tauſende von re: 
quirirten Bauernpferden; aber in einem reich angebauten Lande, und 
wo man mit 2 bis 3 Märſchen an den Feind gelangt, iſt man un⸗ 
abhängig von Proviant⸗ und Munitions⸗Colonnen. Auch waren alle 
Corps der erhaltenen Weiſung gemäß poflirt, die Marſchordres aus⸗ 
gegeben, und die Truppen erwarteten freudig das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch. Man würde bei ſchnellem Vorgehen am 29. mit 99,000 Mann 
auf höchſtens 50,000 Feinde geſtoßen fein. Da traf der hem⸗ 
mende Befehl von Wien ein; — wie ein unglückliches 
Omen für den ganzen Feldzug, verzögerte eine Contre⸗ 
Ordre den Beginn deſſelben und ſchwächte die Energie 
des erſten Entſchluſſes ab. — Wie ſehr dieſe Energie abge⸗ 
ſchwächt war, haben wir bereits früher dargethan, als wir den am 


In den Geſetzen, die ſich auf das Theater ETF ddp) ⁵ !! ĩᷣͤ ß giebt es noch an⸗ 
dere Anomalien, welche bemerkenswerth ſind. So iſt die Macht, welche der 
Lord Chamberlain über die Auffübrung der Stücke hat, rein lokaler Natur, 
ſie liegt nur in London ausſchließlich in ſeinen Händen. In der Provinz 
Behne ſtehen die Theater unter der Controle der Magiſtrate, welche die 
Beſugniß haben, „Licenzen“ zu gewähren oder zu verweigern, wie es ihnen 
gutdünkt. Sonderbarerweiſe ſind jedoch andere Vergnügungsorte verwandter 
Art in London, wie Concertſäle, Muſikhallen, Tanzeaſinos u. ſ. w., der Au: 
torität der Magiſtrate unterworfen — aber nicht der Magiſtrate, welche in 
der Metropole ſelbſt die niedere Gerichtsbarkeit ausüben, und von denen 
man wohl mit Recht vorausſetzen darf, daß fie etwas über die Etabliſſements 
wiſſen, ſondern der Magiſtrate, welche in den Provinzialſtädten der Graf⸗ 
ſchaften (Middleſer und Surrey) Recht ſprechen, in denen London liegt. 

Wie die Autoritäten verſchieden ſind, ſo ſind es auch die Geſetze. Die 
Theater z. B. ſind genöthigt zu ſchließen, wenn der Lord Chamberlain be⸗ 
fiehlt; die anderen Vergnügungs⸗Lokale können offen bleiben, ſo lange ſie 
wollen. Ferner müſſen die Theater in London am Aſchermittwoch und wäh⸗ 
rend der ganzen Paſſionswoche geſchloſſen bleiben, während die andern Ver⸗ 
Aud ie A nicht nur offen bleiben können, ſondern auch ſtets offen find. 

m dieſe Anomalien vollſtändig zu . erſtrecken ſich die Einſchränkun⸗ 
en der londoner Theater nicht auf die Theater in den Provinzen, ſo daß 
etztere das Privilegium haben, offen zu bleiben, während jene gendthigt 
ſind, zu ſchließen. Dieſe Ungereimtheiten find fo augenfällig, daß fie nur 
erwähnt zu werden brauchen. So kommt es denn, daß in London den 
„Hamlet“ aufzuführen ungeſetzlich iſt, aber nicht in der Provinz; daß, wäh⸗ 
rend es in der Metropole gegen das Geſetz Wi den „Macbeth“ zu ge⸗ 
ben, es nicht gegen das Geſetz verſtößt, Theile aus der „Traviata“ aufzu⸗ 
führen. Ferner können ſelbſt in London die Theater während der Paſſions⸗ 
woche geöffnet fein, wenn fie nicht weſentlich dramatiſche Unterhaltungen 
geben; Shakeſpeare's poetiſcheſte Werke z. B. dürfen nicht geſpielt werden, 
aber der einfältigſte komiſche Geſang wird ungeſtraft aufgeführt. 

Es giebt uns einen merkwürdigen Begriff von den Hinderniſſen, welche 
ſich jeder Reform zuerſt entgegenſtellen, wenn wir ſehen, daß ein Vorſchlag, 
den der Lord Chamberlain felbſt neuerdings machte: einige von den Unter⸗ 
cheidungen zwiſchen Theatern und andern Vergnügungs⸗ okalen aufzuheben 
und allen auf gleiche Weiſe zu erlauben, während der Paſſionswoche offen 
ſie fein, bei einigen von den religibſen Gemeinſchaften auf den entſchieden⸗ 
ten Widerſpruch ſtieß, und daß, als er kürzlich im Hauſe der Lords einge⸗ 
bracht wurde, mehr als Ein Pair, darunter auch der liberale Biſchof von 
London, ihn bekämpfte. Es wurde im Laufe der Debatte hervorgehoben, daß 
das unfreiwillige Schließen der londoner Theater mehr als 1500 Perſonen 
u: Beſchäftigung beraube, und daß die größere Anzahl derſelben wenig 

m Stande wäre, den Verluſt zu ertragen, den fie dadurch erlitte, 

Aber dies machte keinen Eindruck. Der Viscount Dungannon, der die 
Oppoſition, die ſich außerhalb des Parlaments geltend gemacht hatte, reprä⸗ 
ſentirte, vermochte nicht zu ſehen, daß irgend eine „begründete Rechtferti⸗ 
gung“ für eine Veränderung des beſtehenden Syſtems vorgebracht worden 
war. Es iſt jedoch nicht zu bezweifeln, daß dieſe Veränderung eintreten 
wird, und daß andere eines Tages folgen werden. Einer von den Lords 


ſchlug vor, die Controle über alle öffentlichen Unterhaltungs⸗Lokale dem 
Staats⸗Sekretär des Innern zu übertragen. Dies wäre auch offenbar ein 
Fortſchritt. Die Reformatoren des Theaters behaupten jedoch, die Zeit ſei 
jetzt gekommen, wo die öffentlichen Vergnügungen, dramatiſche ſowohl wie 
andere, gänzlich frei ſein könnten, und keinen andern Cenſor über ſich haben 
ſollten, als den guten Geſchmack und das moraliſche Gefühl des Publikums. 
Sie erinnern uns daran, daß eine ſpecielle Erlaubniß für ſpecielle Auffüh⸗ 
rungen erforderlich iſt, und daß in Lokalen, wo man Muſik aufführen und 
Geſänge ſingen kann, das unbedeutendſte dramatiſche Stück dagegen nicht 
gegeben, noch auch das unſchuldigſte Ballet erg werden darf. Schafft 
alle dieſe Unterſcheidungen ab, ſagen ſie, und laßt uns Freihandel in Ver⸗ 
gnügungen einführen, wie wir ihn im Getreide haben. Sie mögen in man⸗ 
cher Beziehung Recht haben, aber ihre: Anfichten dürfen ſich gegenwärtig 
noch keinen Erfolg verſprechen. Die Bühne nimmt in England eine ſo nie⸗ 
drige intellectuelle Stellung ein, daß ſich nur ſehr Wenige für ihr Wohl 
intereſſiren, und ohne daß von außen ein ſehr ſtarker Druck geübt wird, 
ann man nicht ſolche durchgreifende Veränderungen erwarten, wie ſie dieſe 
Reformatoren ausgeführt ſehen möchten. 


Der pariſer Jockey Club vor Gericht. 
Paris, 16. April. 

Heute kam die Sache der in dem Cotillon⸗Scandal compromittir⸗ 
ten Herren vor das Friedensgericht des XII. Arrondiſſements. Schon 
gegen Mittag füllte eine beträchtliche Menge von Leuten den Ehrenhof 
des Juſtizpalaſtes. Unter denſelben erkannte man eine große Anzahl 
Mitglieder des Jockey⸗Clubs, welche in aller Ruhe ihre Cigarre rauch⸗ 
ten. Außer ihnen hatten ſich noch die ausgezeichnetſten Perſonen aller 
Stände eingefunden, welche auf das Schauſpiel begierig waren, die 
Träger der erſten Namen Frankreichs wegen „nächtlicher Ruheſtoͤrung“ 
in einem gewoͤhnlichen Polizeiſaale richten zu ſehen. 
um 2 Uhr Nachmittags begann die Sitzung. Vorher wurden 30 
Fälle von Polizeicontraventionen abgeurtheilt. Die Zuſchauer hielten 
trotz der Langweiligkeit, welche alle dieſe Fälle kennzeichnete, geduldig 
auf ihren Plägen aus. Endlich um 4 Uhr ruft man die Angeklag⸗ 
ten, den Grafen v. Gramont⸗Caderouſſe, den Herzog v. Noailles, den 
Marquis Saint⸗Sauveur, den Grafen d'Estourmel, den Grafen Rode: 
fort, den Grafen Pozzo di Borgo, den Grafen Merlemont, die Herren 
v. Corneliſſen, Tiſſot und Drulet. Die Verhandlung beginnt. 
Herr Laurier, der Vertheidiger des Grafen Gramont⸗Caderouſſe, 
verlangt, daß die Vorgänge in der Nacht vom 2. April und 3. April 
getrennt werden. 
Der Polizeicommiſſär Truy ſpricht ih gegen die Trennung aus. 
Er verlangt, daß die Dokumente vorgeleſen werden, aus welchen her⸗ 
vorgehe, daß Graf v. Caderouſſe das Haupt der Verſchwörung fei, 


29. endlich erfolgten Einmarſch und die dem folgenden unerklärlichen 
Zögerungen berichteten, die den Franzoſen das ſonſt Unmögliche mög: 
lich machten, — vor der erſten Schlacht mit ihrer ganzen 
Macht zur Stelle zu ſein! 

Ueber das Drama des Kampfes ſelbſt behalten wir uns vor, 
nächſtens aus derſelben vorzüglichen Quelle Ihren Leſern eine beſon⸗ 
dere Darſtellung des Intereſſanteſten und Wichtigſten zu geben. 


Preußen. 

Pl. Berlin, 24. April. [Miniſterſitzung. — Preußiſches 
und franzöſiſches Maß.] Das Staatsminiſterium hielt heute 
wieder eine mehrſtündige Sitzung, und zwar im Gebände des Staats— 
miniſteriums, in welchem der Prinz Hohenlohe jetzt die bisher von 
Herrn v. Auerswald benützte Dienſtwohnung bezogen hat. Die 
Miniſterialberathungen behandeln, wie man hört, theils Wahlangele— 
genheiten, theils Fragen, welche ſich auf den ſpezialiſirten Staatshaushalt 
beziehen, dagegen beſchäftigt man ſich nicht mit umfaſſenderen Geſetzen, 
da ſolche in der nächſten Landtagsſeſſion entſchieden nicht vorgelegt 
werden ſollen, man hofft die letztern in den erſten Wochen des Juli 
beſchließen zu können. Hiermit hängt auch die Vertagung der Ange⸗ 
legenheit über die Wege- und Kreisordnung im Miniſterrath und 
die Beſeitigung von Differenzen in demſelben zuſammen, welche man 
vergebens in Abrede zu ſtellen verſucht. — Die hier und da aufge: 
tauchte Nachricht, daß die Militärcommiſſion ein Promemoria über den 
Ausgang ihrer Berathungen angefertigt und zur Veröffentlichung be- 
ſtimmt habe, iſt eine grundloſe Erfindung. — Man wird ſich erinnern, 
daß die von einigen deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten am Bunde be⸗ 
antragte Annahme des franzöſiſchen Meter reſp. des nach 10 deſſelben 
bemeſſenen badiſchen Fußes als Längenmaß⸗Einheit für alle deutſche 
Staaten beantragt war, Preußen ſich aber auf dieſe Verhandlungen 
nicht einlaſſen wollte, gegen die Anſicht einiger der entlaſſenen liberalen 
Miniſter. Wie ich mit Beſtimmtheit höre, iſt jetzt die Regierung der 
Sache freundlicher geſinnt, und wird es demnach auf eine Vergleichung 
unſeres Urmaßes mit dem franzoͤſiſchen Normalmeter ankommen, um 
zunächſt die techniſche Seite der Sache vorzubereiten. Das preußiſche 
Urmaß iſt bekanntlich von Beſſel als Bruchtheil des Meridiangua- 
dranten nach der Toiſe von Peru feſtgeſtellt worden. 

Berlin, 24. April. [Die Fortſchrittspartei und die 
Conſtitutionellen.] Ein Artikel der „Berl. A. Z.“, in welchem 
die Aufgabe der altliberalen Partei beſprochen wird, ſchließt in fol- 
gender Weiſe: 

„Eine Coalition mit der miniſteriellen Partei würde gegens 
wärtig das Aufgeben der eigenen bedeuten! — Die Würde und 
Macht der Krone ſteht im conſtitutionellen Staate zu hoch, als daß 
der Kampf gegen ein irriges Regierungsprincip oder die Vertheidigung 
defielben bis an die geweihten Stufen des Thrones hinanreichen könnte. 
Je wärmer das Gefühl der Ehrfurcht, Dankbarkeit und Treue gegen 
den erhabenen Souverain unſere Partei beſeelt, deſto ernſter tritt an 
uns die Pflicht heran, ohne Scheu für Wahrheit und Recht in 
Geſetz und guter Sitte einzuſtehen, und unſere wohlerwogene Weber: 
zeugung über die Förderung des Staatswohles auch bei den Wahlen 
zu bethätigen. Anders ſteht die Fortſchrittspartei zu uns, welche 
theilweiſe heißblütigere Conſtitutionelle unter ſich zählt. Eine Wabl- 
coalition mit dieſer iſt zuläſſig, inſoweit die von ihr präfen- 
tirten Candidaten der von uns verfochtenen Doctrin anhängen, ja 
ſogar vielfach nothwendig, wenn nicht der Sieg den gemein⸗ 
famen Gegnern zufallen ſoll. Im ungünſtigſten Falle bleibt 
uns das Auskunftsmiktel der Wahlenthaltung. Um uns ſelbſt treu zu 
bleiben, müſſen wir aber auch gerecht ſein. Der Fortſchrittspartei 
gebührt deshalb unſererſeits das offene Anerkenntniß, daß ſie die 
leidenſchaftliche Bezeichnung als Feinde des Königthums und des Staats⸗ 
friedens durch ihr zeitheriges Verhalten in keiner Weiſe verdient hat. 
Ihre heutige Verfolgung iſt vielmehr ebenſo ungerecht als un- 
politiſch. Müſſen auch die Doctrinen der preußiſchen Demokratie in 
vielen Punkten als lediglich ideale, als unangemeſſene, ja ſogar als 
gemeinſchädliche bekämpft werden, fo iſt doch die Fortſchrittspartei 
mit der Demokratie nicht identiſch. Selbſt unter der letzteren iſt die 
Zahl der Männer, welche als Feinde der verfaſſungsmäßigen Gewalt 
des Königs und der ſtaatlichen Ordnung bezeichnet werden dürfen, zu 
verſchwindend klein, um das miniſterielle Aufgebot aller Staatskräfte 
gegen jenes feindliche Schattenbild einer erregten politiſchen Situation 
zu rechtfertigen. Will man idealen Schwärmereien und unbequemem 
Drängen der Demokratie mit Erfolg begegnen, dann erfülle man be⸗ 
rechtigte Anforderungen zur rechten Zeit, mit Energie und ohne 


daß die anderen Angeklagten ſich ihm angeſchloſſen, die Schauſpieler 
angerufen und der Obrigkeit Widerſtand geleiſtet hätten. 

Der Staatsanwalt verlangt, daß die Oeffentlichkeit ausgeſchloſ— 
ſen werde, da man leicht Couliſſengeheimniſſe und andere der Sache 
fremde Details in die Verhandlung bringen und dadurch einen Scan— 
dal veranlaſſen könnte. N 

Herr Lachaud, Vertheidiger des Herzogs von Noailles, plaidirt 
für die Oeffentlichkeit. „Wir wollen keinen Scandal machen, wir wer: 
den keine Eigennamen nennen. Es handelt ſich darum, zu erfahren, 
ob die Zuſchauer Kritik üben können, ohne das Opfer abſcheulicher 
Brutalitäten zu werden.“ 2 a 

Herr Pommereur: Im Namen der Familien der jungen Leute, 
welche wir zu vertheidigen haben erklaren wir uns gegen die verſchloſ⸗ 
ſenen Thüren. 

Nachdem noch einige Reden über den Gegenſtand gewechſelt wor: 
den find, erkennt der Präfident, daß die Verhandlung nicht veröffents 
licht werden dürfe. 

Der Präſident befragt die Angeklagten. h 

Herr v. Co rneliffen: Der polizeiliche Rapport enthält Unrich⸗ 
tigkeiten. Ich habe nicht gepfiffen, ich habe nicht gelärmt. Ich wurde 
nicht im Saale, ſondern auf dem Gange angehalten. Ein Polizeiagent 
ergriff mich am Arme, ein anderer an den Haaren, der dritte verſetzte 
mir eine Ohrfeige in beſter Form. Uebrigens kenne ich dieſe 
Herren nicht, außer Herrn von Caderouſſe, den ich einigemal geſe— 
hen habe. 

Herr Tiſſot: Ich wohnte dem „Cotlllon“ ohne böfe Abſicht bei. 
Ich befand mich in einer Parterreloge, ich ſah den Chef der Claque, 
wie er ſich erhob, gegen die Ziſchenden ſchimpfte und ſich auf ſie warf. 
Ich folgte dem mich anrufenden Polizeiagenten ohne Widerſtand und 
wurde nicht einmal verhört. 

Der Graf v. Gramont⸗Caderouſſe: Als ich ins Theater 
kam, bemerkte ich, daß die Blicke der obrigkeitlichen Agenten in unver⸗ 
ſchämter Weiſe auf mich gerichtet waren. Hatte die Adminiſtration 
die Leute bezahlt, damit ſie Gewaltthätigkeiten gegen mich ausüben? 
Ich weiß es nicht. Was gewiß iſt, ſie find auf mich losgeſprungen, 
warfen mich zu Boden und traten mich mit den Füßen. 

Präſident: Und das ohne Provocation? 

Herr v. Gramont: Ohne Provocation und ſogar ohne daß ich 
aufgefordert worden wäre, hinauszugehen. di 
Der Staatsanwalt beruft ſich auf den Polizeirapport. Man 
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Hinterhalte; dann führe man die verheißene Reformpolitik mit 
Männern aus, welche durch ihre Vergangenheit und durch ihre poli⸗ 
tiſche Geſinnung das Vertrauen ernſtlicher und aufrichtiger Hingabe 
für jenes Staatsziel rechtfertigen. Es giebt kein anderes Mittel, die 
Demokratie unſchädlich zu machen. Bis zur Erkenntniß dieſer Wahr⸗ 
heit entbehrt das Land des inneren Friedens. Aber noch eines liegt 
uns ob. Es iſt die unverdroſſene Arbeit an der Lebensaufgabe des 
preußiſchen Staates, der Einigung Deutſchlands im conſtitutionellen 
Organismus unter Preußens Führung. Dieſe Frage läßt ſich nicht 
todt ſchweigen, denn ſie zehrt an unſerem innerſten Marke. So 
gering die Fortſchritte ſind, welche nach der dermaligen Sachlage ſich 
dieſen Beſtrebungen vorausſagen laſſen, ſo gewiß iſt es, daß die Zu⸗ 
kunft nur derjenigen Partei gehört, welche der deutſchen Nationalbewe⸗ 
gung am beſten zu dienen verſtanden haben wird.“ 

** Berlin, 24. April. [Die früheren Miniſter.] — Ein 
Curioſnm. — Ober-Staatsanwalt Schwarck. — Adreſſe.] 
Die beiden ehemaligen Miniſter Schwerin und Patow haben ſich mehr⸗ 
fach dahin ausgeſprochen, daß fie in der neuen Sefjion eine Rolle, wie 
in England die abgetretenen Miniſter als Führer der Oppoſition, nicht 
ſpielen wollen. Das Verhältniß der conſtitutionellen Partei, welche 
einen Theil der Oppoſition bilden wird, zu ihren ehemaligen Führern 
iſt alfo, fügt die „B. A. 3.” hinzu, ein völlig unabhängiges; wir 
werden nur neben einander gehen. — Die „Gerichtszeitung“, der wir 
dafür die Bürgſchaft überlaſſen, bringt folgende Mittheilung: Von dem 
Fürſten von Hohenzollern wird in den nächſten Tagen eine Schrift er⸗ 
ſcheinen, die Aufſehen zu machen wohl geeignet iſt. Sie beſpricht in 
freimüthigſter Weiſe unſere jetzigen Zuſtände und läßt es an ſarka⸗ 
ſtiſchen, bitteren Bemerkungen nicht fehlen. In höheren Kreiſen ſoll 
der Inhalt der Schrift bereits vollſtändig bekannt ſein. — Am Mon⸗ 
tag, 28. April, wird die Börfe der Wahlen wegen geſchloſſen bleiben. 
— Blos als Curioſum geben wir die nachfolgende Mittheilung der 
feudalen Correſpondenz wieder: „Wie wir hören, ſoll unter der höheren 
liberalen Bureaukratie eine förmliche Coalition beſtehen, dem gegen— 
wärtigen Miniſterium Schwierigkeiten zu bereiten und wo möglich 
daſſelbe zu ſtürzen. Bekanntlich iſt der herrſchende Geheimerath in 
feinen Geſinnungen mehr konſtantiſt als konſtant. Was dies be: 
deutet, darüber hoffen wir nächſtens Gelegenheit zu haben, uns des 
Weiteren ausſprechen zu können.“ — Die Correſpondenz verſäume es 
nur ja nicht, uns die verſprochene Aufklärung über das myſterioͤſe 
Wortſpiel zu geben. Wir ſind entſetzlich neugierig darauf. — Es ſoll 
in der Abſicht des Grafen zur Lippe liegen, den Ober⸗Staatsanwalt 
Schwarck zu rehabilitiren. Man ſpricht von einer Anſtellung deſſelben 
bei einem Appellationsgericht. Für jetzt ſind die hierauf bezüglichen 
Unterhandlungen noch nicht zu Ende geführt. — An den Vorſitzenden 
des Central⸗Comite's der deutſchen Fortſchrittspartei iſt geſtern nachſte⸗ 
hende telegraphiſche Depeſche eingegangen: 

Eine zablreiche Volksverſammlung in Beſigheim (Württemberg) be⸗ 
zeugt den tapferen Fortſchrittsmännern Preußens ihre Theilnahme an ihrem 
echt deutſchen Kampfe gegen die Reaction. Hölder, Abgeordneter. 

Lyck, 19. April. [Wahlcurioſum.] In einem unſerer ländlichen 
Wahlbezirke haben Pfarrer, Rektor, Polizei⸗Verwalter und Gensdarmen 
vor einigen Tagen eine Schulzen⸗Verſammlung zur Bearbeitung für die 
Wahlen abgehalten. Es find dabei unglaubliche Dinge vorgefallen; jo 
erklärte der Herr Pfarrer den Verſammelten, daß die frühern Abgeordneten, 
wie die ganze Fortſchrittspartei den König abſetzen und ſelbſt regieren 
wollten, und der Herr Polizei⸗Verwalter fügte hinzu, daß in dem auf⸗ 
gelöſten Abgeordneteubauſe ſich Männer befunden hätten, die bereits im 


Zuchthauſe geſeſſen. Was man nicht alles in iiber Verſammlungen im 
Vertrauen auf das Geheimbleiben wagt! Er 


eiternd war es übrigens, 
daß der Dolmetſcher den Bauern gerade das Gegentheil von dieſen Reden 
vortrug, bis er — als die Herren dieſes bemerkten — an die Luft ge⸗ 


ſetzt wurde. 

Danzig, 24. April. [Schließung der Comtoirs am 
Wahltage.] Die Mehrzahl der hieſigen großen Geſchäſtshäuſer wird 
einem heut getroffenen Uebereinkommen gemäß den 28. April Vor⸗ 
mittags bis halb 12 Uhr ihre Comtoirs geſchloſſen halten. 

Burg, 23. April. [Wahlcandidat.] Die „Magdeb. Ztg.“ 
ſchreibt: Von dem Dberpräfiventen v. Bonin in Poſen iſt an einen 
hieſigen Urwähler ein Schreiben eingetroffen, in welchem er ſich zur 
Annahme einer Neuwahl dankbar bereit erklärt und bemerkt, daß er 
„auch unter den neuerlich eingetretenen Veränderungen, welche der 
feudalen Partei günſtiger zu ſein ſcheinen, dieſer Partei gegenüber 
auf demſelben Standpunkte ſtehe wie früher“. Dieſer Standpunkt 
wird am Schluſſe dahin beſtimmt: „daß wir in unverbrüchlicher 
Treue zu Sr. Majeſtät dem Koͤnige feſt und geſchloſſen ſtehen und 
das Wohl des Staates nur in dem ſtreng verfaſſungsmäßigen Wege 


habe den Tanz ausgepfiffen, der Tanz ſei hier zum erſtenmale aus⸗ 
gepfiffen worden. Man wolle nicht haben, daß eine gewiſſe Schau: 
ſpielerin tanze und daher der Sturm. Es war allerdings nur ein 
Sturm in einem Glas Waſſer, aber kleine Urſachen hätten oft große 
Folgen. Die Emeute, welche beim „Tannhäuser“, der „Gaetana“ 
innerhalb des Theaters geblieben, konnte ſich auf die Straße verpflan⸗ 
zen. Er trägt auf Beſtrafung der Angeklagten, und zwar durch Ge⸗ 
faͤngniß an. 

Herr Laurier, Vertheidiger des Grafen Caderouſſe, bemerkt, er 
ſei erſtaunt über die Anklage, er habe geglaubt, ſein Client werde als 
Zeuge dienen, damit die Elenden beſtraft werden, welche ſich Angriffe 
auf ehrenhafte Leute erlaubt haben. 

Das Gericht verurtheilt nun die meiſten Angeklagten zu 15 Francs 
Strafe. Unter den Erwägungsgründen zur Verurtheilung des Grafen 
von Gramont Gaderouffe in eine Geldbuße von 15 Francs befindet 
ſich auch nachſlehender: 

In Erwägung, daß derſelbe nach eigenem Geftänd: 
niſſe ſich am Tage vorher in der Vorſtellung des „Cotil— 
lon“ ſehr gelangweilt und deshalb keinen Grund hatte, 
zum zweitenmale dieſelbe zu beſuchen. . (4) 

Das Gericht geht nun zur Verhandlung der zweiten Scene über, 
in welche u. A. verwickelt ſind die Herren: Graf v. Merlemont, Graf 
Pozzo die Borgo, Graf d'Estourmel, Herzog v. Noailles u. |. w. 

Mehrere Zeugen beſtätigen die Angriffe von Seiten der Polizei⸗ 
agenten. Graf Pozzo verſichert, daß er nicht gepfiffen habe; er ſei 
von einem Polizeiagenten, welcher nicht in Uniform war, arretitt wor: 
den, welcher ihm Handfeſſeln angelegt habe. Graf d'Estourmel, wel: 
cher ebenfalls nicht gepfiffen hat, wurde durch Agenten von ſeinem 
Sitze weggeriſſen, vor das Parterre binausgefchleift, wobei ihm die 
Kleider und Wäſche vom Leibe geriſſen wurden; auch ihm wurden 
Handfeſſeln angelegt. 

Bei dieſer Gelegenheit machte der Präſident die ſcharfſinnige Be: 
merkung, daß, wenn Jemanden ein Stück nicht gefiele, er 
ja hinausgehen könne. Hierauf wurde das Urtheil gefällt; ein 
Theil der Angeklagten ſreigeſprochen, ein Theil derſelben zu Geldbußen 
verurtheilt. 


Nafael's Fornarina. 5 

(Die königliche Gemälde⸗Gallerie zu Dresden zur Erleichterung eingehender 
Studien in der Geſchichte der Malerei und deren Kunſtkritik allen Jün⸗ 
gern und Freunden der Kunſt nach der Ordnung der 


fördern zu können glauben, aber auch mit allen Kräften zu fordern 
bemüht ſein wollen“. 

M. ⸗Gladbach, 23. April. [Proteſt.] Die Mitglieder des hieſigen 
königl. Handelsgerichts, Wilb. Prinzen, Präſident, Wilh. Merkens, Conrad 
Küppers, C. Rothermundt, Otto Goeters und Aug. Lingenbrinck, haben an 
den Herrn Juſtizminiſter Grafen zur Lippe in Antwort auf den Wahlerlaß 
vom 31. März geſtern eine Eingabe gerichtet, in der ſie mit Entſchiedenheit 
erklären: daß fe aus der Uebernahme des Ehrenamtes als Handelsrichter 
keinerlei Beſchränkung ihres Rechts als Staatsbürger anzuerkennen vermögen 
und Verwahrung gegen den miniſteriellen Erlaß einlegen. 


Deutſehlan d. 

Vom Main, 18. April. [Mit dem mehrfach beſprochenen 
Schlußprotokoll]l in den Verhandlungen Preußens mit Frankreich über 
den Handelsvertrag verhält es ſich wie folgt. Am 29. März traten die Be⸗ 
vollmächtigten beider Mächte zuſammen, um den Text der vier Verträge 
feſtzuſtellen. Die Bevollmächtigten Preußens erklärten, daß ihr Souverän 
ſeinen Theils den in den vier Verträgen und Uebereinkünften und in deren 
Anlagen enthaltenen gegenſeitigen Verabredungen vollkommen zuſtimme, 
aber vor deren formeller beiderſeitigen Unterzeichnung ſich vorbehalten wünſche, 
vie ſeinen Zollverbündeten zu vorgängiger Zuſtimmung vorzulegen. Des⸗ 
halb wurde preußiſcherſeits die Paraphirung vorgeſchlagen und es über⸗ 
nommen, die Zuſtimmung der Souveräne, von welcher ſie ihre Unterzeich⸗ 
nung abhängig zu machen hätten, möglichſt bald zu erwirken. Die franzö⸗ 
ſiſchen Bevollmächtigten erklärten ſich ausdrücklich ermächtigt, ſchon jetzt die 
Verträge zu unterzeichnen, erklärten ſich jedoch auch damit einverſtanden, 
daß man für den Augenblick, unter der Vorausſetzung, daß eine einmonat⸗ 
liche Friſt nicht überſchritten werde, ſich darauf beſchränke, das über alle 
Beſtimmungen erzielte Einverſtändniß durch Paraphirnng der vier Ver⸗ 
träge und Uebereinkünfte und deren Anlagen feſtzuſtellen. Auch für die 
Uebereinkunft wegen gegenſeitigen Schutzes der literariſchen Erzeugniſſe und 
der Werke der Kunſt verſprachen die preußiſchen b ihre an⸗ 
gelegentlichſte Vermittlung, daß das wünſchenwerthe Ziel, ſie Gemeingut 
aller Zollvereinsſtaaten werden zu ſehen, erreicht werde. Es kann dies durch 
Beitrittserklärungen oder durch unmittelbare Abkommen auf Grund der bier 
feſtgeſtellten Beſtimmungen geſchehen. Endlich bemerkten die franzöſiſchen 
Bevollmächtigten, daß es in der Abſicht ihrer Regierung liege, zu dem Aus⸗ 
tauſch der Ratificationsurkunden der feſtgeſtellten Verträge erſt dann zu 
ſchreiten, wenn die Ausdehnung des Nachdrucksvertrags auf den geſammten 
Zollverein ihr als geſichert erſcheine. Es wurden hierauf beiderſeitig die 
Paraphen beigeſetzt und über den Geſammtvorgang ein Protokoll aufgeſetzt. 
Was die „Allg. Z.“ von einer „ſchwer zu interpretirenden Clauſel“ in dem 
i e ee bemerkt, ſteht nicht in dem eben beladen Bro: 
iolole, eſ. Z. 
Nürnberg, 21. April. (In der heutigen Verſammlung von 
Nationalvereins⸗Mitgliedern!] wurde folgende Reſolution gefaßt: 

„Angeſichts der bevorſtehenden preußiſchen Wahlen fühlen auch wir uns 
veranlaßt, den wackern preußiſchen Urwählern die Ueberzeugung kundzugeben, 
daß ſie trotz aller Angriffe, Verdächtigungen und Drohungen ihr freies 
Wahlrecht ferner wahren und durch wiederholte Wahl energiſcher Fortſchritts⸗ 
männer zu Abgeordneten, ſo weit es an ihnen liegt, die bundesſtaatliche 
Einigung des geſammten deutſchen Vaterlandes mit Parlament und Central⸗ 
gewalt kräftigſt fördern werden. Können wir auch bei dieſer Kundgebung 
nicht gerade mit innerer Befriedigung auf die Periode unſerer eigenen Kam⸗ 
merverhandlungen zurückblicken, welche unſere Wünſche in dieſer Richtung 
unerfüllt gelaſſen hat, jo find wir doch in der glücklichen Lage, allen venen, 
welche im Conflicte des Volkes mit der Regierung eine allzugroße Gefahr 
ſehen, den Troſt zuzurufen, daß das Feſthalten an conſtitutionell verbrieften 
Rechten nach keiner Seite hin Gefahr bringen kann. Wenn ferner, wie 
neuerlich in Preußen, die höchſten Träger der Intelligenz, in der Wahrung 
dieſes Rechtes ihre moraliſche Befriedigung finden, ſo wird es dem ſchlichten 
Urwählervolke nicht ſchwer werden, ſein ihm jederzeit bewußtes Rechtsgefühl 
unverzagt und mit gerechtem Stolz durch die That zum Ausdruck zu brin⸗ 
gen! Im Uebrigen mögen die preußiſchen Urwähler bedenken, daß es gerade 
von ihrer jetzigen Wahl abhängt, ob die Sympathie, welche zwiſchen Nord 
und Süd angebahnt iſt, den Preis der Verwirklichung näher gerückt finden 
werde in den aufrichtig zuſammengehenden Beſtrebungen der deulſchen Volks⸗ 
ſtämme zur Freiheit und Einheit des ganzen Vaterlandes!“ (N. C.) 

Kaſſel, 22. April. [Wahlen. — Flucht.] Wir find in der 
Lage, beſiimmt mittheilen zu können, daß das Miniſterium entſchloſſen 


iſt, abermals Stände nach dem Wahlgeſetz von 1860 wählen zu laſſen, 


und daß unterſtellt wird, die Bundesverſammlung und in ihr namentlich 
die Majorität der Kleinſtaaten werde einen hierauf hinzielenden Beſchluß 
bezüglich des öſterreichiſch-preußiſchen Antrages faſſen. — Der „Berl. 
Börſen⸗Zeitung“ ſchreibt man aus Kaſſel vom 22. April: „Wie wir 
zuverläſſig vernehmen, iſt der bisher in Fulda durch ſeinen Vater, den 
Kurfürſten, wegen ſeines Lebenswandels internirt geweſene Prinz 
Friedrich Wilhelm von Hanau aus Fulda in Begleitung einer 
Schauſpielerin entfloheu.“ 

Dresden, 23. April. [Der deutſche yurneutas] Seit geſtern 
hält die ſtändige Deputation des deutſchen Juriſtentages ihre Sitzung 
in Dresden, um ſowohl Ort als Zeit der diesjährigen Verſammlung ſo wie 
die Gegenſtände der Tagesordnung zu beſtimmen. Da der Kaiſer von 
Oeſterreich ſelbſt den öjterreihiihen Mitgliedern der Deputation feine aus: 
drückliche Zuſtimmung zur Abhaltung des Juriſtentags in Wien gegeben 
hat, ſo dürfte dieſer Ort auch den Vorzug vor dem gleichfalls in Vorſchlag 
gebrachten Stuttgart erhalten. Jedenfalls würde eine Verſammlung in Wien 
nicht nur den lebhafteſten Sympathien der Bevölkerung wie des Kaiſerbofs 


mehr neben der höoͤchſt freien Erläuterung der Bilder jedem derſelben 
eine eben ſo anziehende als be 


Bei der ſehr detaillirten Beſchreibung und Erläuterung der berühmten 
„Sixtiniſchen Madonna“ kommt der Verfaſſer auch auf die „Fornarina“, 
die Geliebte Rafaels zu ſprechen, welche als Modell zur Madonna gedient 
haben foll, was auch durch die von ihr erhaltenen Porträts betätigt zu fein 
ſcheint. Vaſari und Niccio, zwei Biographen Raphaels, jagt er, ſtimmen 
darin mit einander überein, „daß Rafael in einem innigen Verhältniſſe zu 
einer Römerin von ganz niederem Herkommen ſtand, deren Familiennamen 
aber leider nicht bekannk worden iſt.“ ! 
der von ihres Vaters Gewerbe (Bäder = Fornajo) entnommen war, deito 
ſicherer im Munde des römiſchen Volkes als „Fornarina“, d. h. „die Tochter 
eines Brodtbäckers“, fort. Als Geliebte des großen Rafael erhielt die „For⸗ 
narina“, die durch ihre wunderbare Schönheit auf das Herz und Gemütb 
des Fürſten der Künſtler einen io, mächtigen Einfluß ausübte, einen ehren⸗ 
vollen Platz neben der „Beatrice“ des „Dante“, ſowie neben der „Laura“ 
des „Petrarca“, und ihre zauberreiche Gewalt auf Nafaels ſpätere Kunſtent⸗ 
wickelung iſt ſogar von mehrern als der Anfangspunkt einer neuen 
Aera der Malerei bezeichnet worden. Ja man hat ſelbſt behauptet, daß 
Rafael eine Verkörperung für die künſtleriſche Darſtellung der Ma⸗ 
donna und heiligen Frauen fo lange vergebens geſucht babe, bis er 
zum erſtenmale „Fornarina“ in einem abgelegenen Stadttheile Noms, 
welchen er bei feinen unermüdlichen Nachforſchungen nach Alterthü⸗ 
mern zu durchwandern pflegte, begegnete. — Der wahre Name der An⸗ 
gebeteten des Rafael iſt nicht auf die Nachwelt gekommen, aber das Haus, in 
welchem fie bei ihren Eltern gewohnt, als Rafael ihre erſte Belanntſchaft 
geſucht, bei ihr oft ſtundenlang zum Aerger des päpſtlichen Finanzministers 


„Agoſtino Chigi“ am Bägerladen verweilte und feine ſchönſten Morgenſtun⸗ 
den in dem Anſchauen ſeines gefundenen Ideals verbrachte, iſt noch vorhan⸗ 
den: es heißt fort und fort im Munde jedes Römers die „Casa Fornarina“. 


Der Volksmund fest das Jahr 1508 (2) als die Zeit an, wo Rafael das 
Mädchen zum erſtenmal erblickte, das von ihm dann „wie eine Gottheit ver⸗ 
ehrt wurde.“ Der Künſtler vergaß über dieſe Erſcheinung feine begonnenen 


Räume beſchrei⸗! Fresken und ſeine weiteren Entwürfe für Chigi, und der zur Verzweiflung 


begegnen, ſondern auch den germaniſtiſchen Beſtrebungen in Oeſterreich einen 


Sie lebte einzig unter dem Namen, 


| 


nicht zu unterſchätzenden Impuls verleihen. Unter den hier anweſenden 


auswärtigen Deputationsmitgliedern befinden ſich Oberſtaatsanwalt v. Keller, 
Hof⸗ und Gerichtsadvokat Berger, Profeſſor Glaſer aus Wien, Geh. Ober⸗ 


Tribunalrath Waldeck, Stadtrichter Hierſemenzel, Stadtgerichtsrath Graf 


Wartensleben aus Berlin, Obertribunalrath v. Faber aus Stuttgart, Hof: 
gerichtsdirector v. Stößer aus Bruchſal. Ueber den Verlauf der Sitzung 
hoffe ich Ihnen morgen Näheres berichten zu können. (D. A. Z.) 

Hannover, 21. April. [Die Vorgänge in Preußen] ſeſ⸗ 
ſeln unſere ganze Aufmerkſamkeit. Wie Großes auch die Weltge⸗ 
ſchichte unſeren Blicken vorführt, nichts kommt dem Schauſpiele 
gleich, als wenn ein Volk mit unbeugſamer Entſchloſſenheit im 
geſetzlichen Kampfe um feine edelſten Güter, um Recht und Frei⸗ 
heit ringt. Wir hoffen auf den Sieg der guten Sache. Wiſſen wir 
auch, daß der endliche Sieg nicht zweifelhaft ſein kann, ſo wiſſen wir 
doch nicht minder, daß mit einem günſtigen Ausfall der Wahlen in 
Preußen Alles in Deutſchland ſich raſcher und gedeihlicher entfalten 
wird. Im nächſten Jahre ſteht auch in Hannover ein neuer Wahl⸗ 
kampf bevor. Der Bürgerſinn und Bürgermuth in Preußen werden 
über die Grenzen des engern Vaterlandes hinaus auch auf die hieſigen 
Wahlen günſtig einwirken, hoffentlich wirkſamer, als die Vorbereitun⸗ 
gen, welche ſchon jetzt von Anhängern des Miniſteriums Borries ge: 
troffen werden. Sollte dies Minifierium, was allerdings ſehr zu be: 
zweifeln iſt, die Zeit der Neuwahlen noch erleben, ſo wird daſſelbe 
ohne Zweifel das bei den letzten unglücklichen Wahlen beobachtete Ver⸗ 
fahren wieder innehalten. Allein es wird ſich dabei verrechnen. Die 
Stimmung der Hannoveraner iſt eine andere wie vor 5 Jahren. Was 
damals Furcht einflößte, wird gegenwärtig nur den Widerſtand kräfti⸗ 
gen. Kurzſichtigkeit und Engherzigkeit ſind längſt einer beſſeren Ein⸗ 
ſicht und edleren Empfindungen gewichen. (N. 3.) 

Schwerin, 23. April. [Erklärung.] Der „Nordeutſche Corxeſpondent“ 
bringt heute in ſeinem amtlichen Theile folgende Erklärung: „Die Unwahr⸗ 
beiten, welche von einem Theile der Tagespreſſe in Bezug auf die künftige 
Succeſſion im groß herzoglich mecklenburg⸗ſchwerinſchen Fürſtenhauſe mit einer 
ihre Tendenz verrathenden Leichtfertigkeit verbreitet werden, veranlaſſen das 
unterzeichnete Staatsminiſterium, die nachſtehenden, auf dieſe Angelegenheit 
bezüglichen Thatſachen mit Genebmigung Sr. königl. Hoheit, des allerdurch⸗ 
lauchtigſten Großherzogs, zur allgemeinen Kunde zu bringen: 1) Schon vor 
der Vermählung Sr. königl. Hoheit mit weiland Ihrer königl. Hoheit der 
hochſeligen Frau Großherzogin Auguſte iſt die Frage geprüft worden, ob in 
Bezug auf die Succeſſion in Mecklenburg Bedenken daraus hervorgehen 
könnten, daß die Gemahlin Heinrich XLIV., Grafen und ſpäter Fürſten 
Reuß, die Großmutter der Prinzeſſin⸗Braut, weder aus einem fürſtlichen 
noch aus einem reichsgräflichen, ſondern aus einem altfreiherrlichen Ge⸗ 
ſchlechte entſproſſen iſt. Gründliche Unterſuchungen haben vollſtändig dar⸗ 
gethan, daß dieſe Vermählung des genannten Großvaters der Frau Groß⸗ 
herzogin Auguſte innerhalb des fürſtlichen und gräflichen Hauſes Reuß von 
allen Betheiligten mit Einſchluß ſämmtlicher Agnaten auf Grund beſtehen⸗ 
der Samilienfagungen ſtets als eine ebenbürtige anerkannt worden iſt, und 
auch in Bezug auf die Succeſſion in die Regierung der Fürſtenthümer Reuß 
noch jetzt anerkannt wird. (Dem Himmel ſei Dank! Welches Unglück, wenn 
dieſe Großmutter nicht ebenbürtig geweſen wäre!) Um jo weniger können 
dergleichen Bedenken in Bezug auf die Standesmäßigkeit der von Sr. königl. 
Hobeil dem Großherzoge im Jahre 1849 geſchloſſenen Ehe auch nur einen 
Schein von Berechtigung haben. 2) Ein Proleſt Sr. Hoheit des Herzogs 
Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin gegen die Succeſſionsfähigkeit der Söhne 
weiland Ihrer koͤnigl. Hoheit der Frau Großherzogin Auguſte it. zu keiner 
5 erhoben worden. 3) Ebenſo iſt eine Einſprache in dieſer Hinſicht von 

eiten des großherzoglich mecklenburg⸗ſtrelitziſchen Hauſes niemals geſchehen. 
4) Alle ſonſtigen Inſinuationen hinſichtlich einzelner Nebenumſtände, welche 
Zweifel über die vorgedachte Succeſſionsfrage unterhalten ſollen, entbehren 
der thatſächlichen Begründung. Schwerin, am 19. April 1862. Großber⸗ 
zoglich Mecklenburg⸗Schwerin'ſches Staats⸗Miniſterium. J. v. Oertzen. 
v. Schröter. v. Levetzow.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 23. April. [Amneſtie in Preßſachen.] Die „S. C.“ 
verſichert heute, ſie ſei in der Lage, über die bevorſtehende Amneſtirung 
der in Preßprozeſſe verwickelten oder durch ſolche verurtheilten Redak⸗ 
tionen mittheilen zu können, daß die Initiative zu dieſem Schritte von 
Seite des Herrn Staatsminiſters v. Schmerling ausging, welchem ſich 
bezüglich der ungariſchen Journale der Hofkanzler Graf Forgach ans 
ſchloß. Ein beſtimmter Antrag iſt in dieſer Beziehung Sr. Majeſtät 
noch nicht unterbreitet worden. Es ſteht jedoch zu erwarten, daß ein 
ſolcher demnächſt der allerhöchſten Sanction zugeführt und bei Publi⸗ 
kation des neuen Preßgeſetzes auch gleichzeitig die Niederſchlagung 
ſämmtlicher im Zuge befindlicher Preßprozeſſe ausgeſprochen werden 
wird, weshalb auch die Erledigung der in einzelnen Fällen ein⸗ 
gebrachten Berufungen an die Oberbehörden in suspenso belaſſen 
werden dürfte. g ; i 

C. C. Wien, 24. April. [Keine Armeereduction.] Geſtern 
Nachmittags fand unter dem Vorſitze Sr. Maj. des Kaiſers eine Mi: 
niſter⸗Conferenz ſtatt. Wir hören gerüchtsweiſe, daß während der letz— 
ten Tage das Inslebenruſen eines Miniſter⸗Verantwortlichkeitsgeſetzes 
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erneuert worden ſei, und daß die Angelegenheit im günſtigen Sinne 
erledigt werden dürfte. Was dagegen die von der „Oſtd. Poſt“ an— 
gekündigte Armee-Reduktion anbetrifft, fo wird die Authentieität 
dieſes Gerüchtes in gutunterrichteten Kreiſen mit der Behauptung be— 
ſtritten: daß in Italien die Umſtände noch nicht darnach angetban feien, 
um bei der zweiten Armee eine ſolche Maßregel räthlich erſcheinen zu 
laſſen — bei allen übrigen Armeecorps aber ſeien bereits ſo bedeutende 
Herabminderungen des Effectivſtandes eingetreten, daß man darin nicht 
füglich mehr weiter gehen konne. 

[Ueber die Vorgänge am Oſterſonntage in Krakau! 
bringt jetzt der dortige „Czas“ einen Bericht, welcher beſtätigt, daß 
das Militär von Straßenjungen mit Steinen beworfen worden iſt und 
daß die Decharge Niemanden verwundet hat. Die Unterſuchung, welche 
auf den Wunſch des Reichsrathsdeputirten Kirchmeyer und des Land— 
tagsabgeordneten Grafen Skomptka bezüglich des Verhaltens der Be— 
hörden eingeleitet worden iſt, foll vor allen Dingen herausſtellen, ob 
das Schießen dem Angriffe mit Steinen vorherging oder nachfolgte. 


It alien. 

Rom, 15. April. Die Illumination der Stadt am Abend des 
12. war eine der glänzendſten, die man ſeit lange in Rom geſehen 
hat. Man hatte alle Mittel aufgeboten, dieſe Demonſtration ſo impo⸗ 
ſant als möglich erſcheinen zu laſſen. Der Corſo war auf das 
Reichſte, ſelbſt mit Gaspyramiden erleuchtet, und ſelbſt in die entfernte— 
ſten Straßen und Plätze zog ſich die Beleuchtung hinein. Auf dem 
Platz del Popolo war an dem Obelisken das transparante Wappen 
Pius IX. angebracht, mit der Inſchrift: A Pio Nono Pontefice 
e Re, il Popolo Romano; dazu bildete nun der Platz ſelbſt den 
grellſten Kontraſt, denn er war und blieb völlig menſchenleer. Dem 
Pantheon gegenüber ſtellte ein Transparent die beliebte Scene dar: 
die Barke auf dem Meer, der Papſt knieend unter den Jüngern, über 
ihm die Jungfrau Maria am Himmel ſichtbar. Neu und charakte— 
riſtiſch für die Zeit war ein anderes Transparent, welches eine weib— 


liche Figur darſtellte, in den Händen ein mit Kleinodien und Gold 


gefülltes Käſtchen, welches ſie huldigend dem Papſt überreicht: ein 
Sinnbild der beigeſteuerten Peterspfennige. 

Ueberhaupt war dies die größte aller legitimiſtiſchen Demonſtra⸗ 
tionen, welche in dieſen Jahren dem „Papſt-König“ dargebracht wor⸗ 
den ſind; und man zählte ein paar tauſend Wagen, die nach 
S. Agneſe fuhren. Dort hatten ſich auch einige Menſchen aus der 
Romagna, den Marken und Umbrien mit den Fahnen dieſer annek⸗ 
tirten Provinzen huldigend aufgeſtellt. Die große Anzahl der zum 
Oſterfeſt herbeigeſtrömten Fremden vermehrte die Maſſe der Demon— 
ſtration. Seit dem Jahr 1859 iſt die Menge der Oſtergäſte nicht 
mehr ſo groß geweſen, als diesmal; ſie kommen noch täglich an, und 
in keinem Hotel der Stadt iſt mehr ein Platz zu finden. Viele zieht 
das aͤnnahende Konzil herbei. 

Die Peterskirche war am Palmfonntag überfüllt; die Tribünen 
hatten keinen Raum, die Gäſte zu faſſen. Der Papſt, noch angegriffen 
von den Aufregungen des vorigen Tages (des 12), ſah leidend und 
bekümmert aus. Wenn im vorigen Jahr der neapolitaniſche Hof, 
kurze Zeit vorher aus Gaeta hier eingetroffen, den Mittelpunkt aller 
Aufmerkſamkeit im St. Peter bildete, ſo fehlte er diesmal. Niemand 
vom Hofe war erſchienen, und überhaupt hält er ſich ſeit ein paar 
Monaten in großer Zurückgezogenheit. f 

Die Stimmung der Römer inmitten dieſer Aufregungen legiti⸗ 
miſtiſcher und religiöſer Leidenſchaften, deren Gegenſtand freilich von 
dieſer Welt, nämlich die Erhaltung einer Erdſcholle, oder des 
Dominium Temporale iſt, zeigt ſich ſo ruhig, daß dieſe Ruhe im⸗ 
poniren könnte, wäre ſie nicht mit einiger Indolenz verſetzt. In Neapel 
nehmen die liberalen Aſſoziationen des Clerus große Dimenſionen an, 
und die proteſtantiſche Propaganda findet gerade in jenem Lande der 
Extreme augenblicklich einen günſtigen Boden. In Florenz fammelt 
man Unterſchriften zu einen Denkmal für Arnold von Brescia, den 
Repräſentanten der gegen das Dominium Temporale der Kirche 
kämpfenden politiſchen Ketzerei. Selbſt in der heiligen Pilgerſtadt 
Loreto war vor Kurzem ein großes Plakat auf die Kathedrale geheftet 
mit der Inſchrift: „Es lebe Arnaldo da Brescia!“ Die Demokratie 
ruft ihre alten Heiligen auf, ſo gut wie die Kirche ihre kanoniſirten 
Märtyrer und die Fanatiker von Toulouſe. Wie wird dieſer merk⸗ 
würdigſte aller Kämpfe unſeres Jahrhunderts enden, und wobin wird 
er die roͤmiſche Kirche führen? (N. Z.) 

Wie dem peſther „Lloyd“ aus Turin geſchrieben wird, gedenken 
die Biſchöfe, in Angſt über die nationale Geſinnung, die ſich in der 
niederen Geiſtlichkeit des ganzen Landes kundgiebt, aus dem Pfingſt⸗ 


Concil eine impoſante Deiionftration zu Gunſten der weltlichen Herr: 
ſchaft des Papſtes zu machen, wie ſie die Welt noch nicht geſehen. 
Vorläufig haben fie ihrerſeits an den Papſt eine Adreſſe unterzeichnet, 
in der es heißt: „Dem Papſte, als dem Stellvertreter Chriſti, ſeien 
alle Nationen zum Geſchenk gegeben.“ Eine andere Stelle lautet fol⸗ 
gendermaßen: „Wir ſind durchaus mit Ihnen einverſtanden, heiliger 
Vater, wenn Sie erklären, die moderne Civiliſation ſei ein zur Er⸗ 
niedrigung und ſelbſt zur Zertrümmerung der Kirche Chriſti erfundenes 
Syſtem; daß bei der gegenwärtigen politiſchen Ordnung die zeitliche 
Herrſchaft unumgänglich nötbig ſei für die Unabhängigkeit der Kirche; 
und mit Ihnen und der Kirche verdammen wir die Räuber der Güter 
und Rechte der Kirche. Nein, heiliger Vater, man ſoll nicht ſagen, 
das Epiſkopat trenne ſich von Ihnen und gebe feine Zuſtimmung zu 
der Vernichtung des apoſtoliſchen Amtes, indem es das Königthum 
Chriſti auf einen Winkel der Sakriſtei beſchränke.“ 

Der König Victor Emanuel hat am Morgen des 22. April ſeine 
Reiſe nach Neapel angetreten; die Miniſter des Innern und der Ma⸗ 
rine, Ratazzi und Admiral Perſano, begleiten ihn. Die Seefahrt wird 
ein wahrer Triumphzug werden, wenn es ſich beſtätigt, daß das fran⸗ 
zöſiſche und engliſche Geſchwader dem König von Italien von Genua 
bis Neapel das Geleit geben werden. Wir haben ſchon gemeldet, daß 
das diplomatiſche Corps, mit Ausnahme des preußiſchen Geſandten, 
den König begleitet, um ſich durch Augenſchein von dem Stande der 
Dinge im Süden zu überzeugen. 

Die „Italie“ bringt drei Actenſtücke in Betreff einer Unterſuchung, 
welche die italieniſche Regierung anſtellen ließ. Das clericale Blatt in 
Neapel, „Stella del Sud“, hatte die Nachricht gebracht, in Bojano 
ſei ein Knabe von 14 Jahren, mit Namen Collucci, auf Befehl des 
italieniſchen Commandirenden erſchoſſen worden und die Gemeinde habe 
zu dieſer Barbarei gejubelt. Die amtliche Unterſuchung hat ergeben, 
daß dieſe ganze Geſchichte eine reine Tendenzlüge war, da es in 
Bojano gar keinen Bewohner dieſes Namens giebt und daſelbſt bisher 
überhaupt nur ein einziger Einwohner erſchoſſen wurde, Antonio Cen⸗ 
dela, 21 Jahre alt, der mit den Waffen in der Hand gefangen ge— 
nommen ward und bekannte, daß er für die Banditen Spionsdienſte 
gethan. Wohl aber ward in Sivignano ein gewiſſer Andrea Collucci 
erſchoſſen, doch nicht auf Befehl eines italieniſchen Offiziers, ſondern 
erſchoſſen von den Banditen, „die ſich“, wie es in dem Berichte des 
Gemeinderaths heißt, „Vertheidiger Chriſti und der Legitimität nennen.“ 

Der Prinz von Capua iſt in der Nacht vom 21. auf den 22. April 
in Turin geſtorben. Derſelbe erreichte ein Alter von 50 Jahren und. 
6 Monaten. Prinz Karl Ferdinand wurde am 10. Oktbr. 1811 ge⸗ 
boren und vermählte ſich am 5. April 1836 mit Penelope, Tochter 
von Grice Smith von Ballynatray. Er war Oheim Franz II. und 
Bruder der verwittweten Königin Chriſtina von Spanien. 

Turin, 20. April. [Die Abreiſe des Herrn Braſſier 
de St. Simon! wird hier verſchiedentlich gedeutet. Der Regierung 
iſt es, glaube ich, nicht unlieb, daß der preußiſche Diplomat, da er 
einmal nicht nach Süd⸗Italien mit dem König gehen ſoll, ſich nach 
Berlin begiebt und dort mündliche Auskunft über die hieſigen Verhält⸗ 
niſſe ertheilt. Man will hier nämlich noch immer nicht die Hoffnung 
auf eine baldige Anerkennung Italiens ſeitens der preußiſchen Regie⸗ 
rung aufgeben. — Man munkelt Allerlei von nahe bevorſtehenden Lö⸗ 
ſungen der römiſchen Frage, und auch in Bezug auf Venetien ver⸗ 
lauten Congreß-Gerüchte und Aehnliches. Der italieniſche Geſandte in, 
Paris meldet, daß Graf Perſigny den officiellen Blättern den Befehl, 
ertheilt hat, die roͤmiſche Frage wieder vom italieniſchen Standpunkte 
aus zu betrachten. (K. Z.) 

Frankreich. 

Paris, 22. April. [Zur deutſchen Frage.] Die preußiſche 
Wahlbewegung macht dem münchener Correſpondenten des „Moniteur“, 
der bekanntlich eine ganz beſondere Verehrung für den deutſchen Bund 
hegt, doch einige Sorge, wie es ja auch nicht anders ſein kann, da 
in Preußen die eigentliche Hebelkraft für ganz Deutſchland liegt. Das 
franzöſiſche Regierungsblatt hofft, daß das jetzige, nach ſeiner Anſicht 
durchaus nicht reactionäre Miniſterium in Preußen den Sieg erringen 
werde, verhehlt ſich aber auch nicht die Bedenklichkeit der Lage. Es 
ſagt: „Die Aufgabe des berliner Cabinets würde heut weniger ſchwie⸗ 
rig fein, wenn man nicht fo lange geſäumt hätte, wieder in den regel⸗ 
mäßigen Weg der conſtitutionellen Inſtitutionen einzutreten, wenn die 
Wühlereien des National-Vereins, ſtatt ermuthigt zu werden, aufmerk⸗ 
ſamer überwacht worden wären, wenn man, ſtatt auf den deutſchen 
Bund Mißgunſt und Mißachtung zu häufen, deſſen Decrete refpectirt 
und einen gelegenen Zeitpunkt erwartet hätte, um gemeinſam zu Re⸗ 


gebrachte Miniſter wußte kein anderes Hilfsmittel, als daß er ſich zur „For⸗ 
narina“ begab und ſie einlud, in ſeinem Palaſte zu wohnen, was ſie auch 
ſofort annahm. Seit dieſer Zeit verließ die „Fornarina“ ihren Rafael nicht 
wieder. Sie folgte ihm in den Vatican und war auch hier der Genius, 
der ihn zu ſeinen neuen Schöpfungen begeiſterte. Den heiligen Vater er⸗ 
füllte jedoch die Leidenſchaft des Künſtlers mit heftigem Unwillen und die 
ſtete Gegenwart der ſchönen Bäckerstochter im Vatican, von deren Verhält⸗ 
niſſe zu Rafael ganz Rom eben ſo erfüllt war, als von Rafaels Künſtlerruf, 
war ein ſo großer Stein des Anſtoßes für Se. Heiligkeit, daß er beſchloß, 
Schritte zu ihun, damit fie aus des Küuſtlers Nähe entfernt würde. „Wer 
iſt das Mädchen?“ — fragte er eines Tages den Künſtler in ziemlich heſti⸗ 
gem Tone. „Wenn Ew. Heiligkeit die Antwort mir geſtatten“, entgegnete 
in beſtimmtem Tone der beleidigte Künſtler, und der Enthufiasmus Pap 
Leidenſchaft röthete ſeine Wangen, „es ſind meine Bussen Der Papſt 
verſtand die Antwort und las noch mehr aus Rafaels Blicken. Er ſchwieg, 
und die „Fornarina“ blieb im Vatican. Als Rafael ſein Ende nahen ſah, 
ließ er ſeine Geliebte entfernen, ſetzte ihr aber einen anſehnlichen Jahrgehalt 
aus. Die Welt hat übrigens das Gedächtniß der „Fornarina“ geſchmäht 
und die Schuld von Rafaels frühem Tode auf ihr Haupt zu wälzen geſucht, 


und nur ein einziger wohlwollender engliſcher Dichter (2) ſagt von ihr: f 


„Wenn ſie auch einige Unvollkommenheiten gehabt haben ſollte, ſo betrachte 
wenigstens ihr Geſicht, damit du fie alle vergeſſeſt.“ Unſer Verfaſſer jagt: 
„daß die unbeſiegbare Liebe Rafaels zu „Fornarina“ feinen Tod herbeige⸗ 
führt haben kann, wäre leicht möglich, da in Italien ſchon fo Mancher feiner 
Liebe durch hinterliſtige Machinationen geopfert ward.“ 

Mit Rafaels Tode verſchwinden alle Nachrichten über die ſpäteren Schid- 
ſale der „Fornarina“; doch in Rom ging ſtets die Sage, daß fie jpäter im 
Hauſe des Giulio Romano gelebt, und man will ſogar wiſſen, daß ſie 
zu dieſem in einem gleichfalls vertrauten Verhältniſſe geſtanden habe, zu 
welcher Vermuthung wohl nur die Aehnlichkeit mehrer Frauengeſtalten in 
den Gemälden dieſes vor 5 5 05 Schülers Rafgels Anlaß gegeben haben 
dürfte, „Trotz aller Verunglimpfungen, die der „Fornarina“ leider zu Theil 
wurden, ward ſie doch ſchon von Vielen ſeit Jahrhunderten darum beneidet, 

aß die Liebe eines Rafael fie unſterblich machte, daß das Bild eines ple⸗ 
beſiſchen Mädchens aus einer der unbedeutendſten Vorſtädte Roms die Zierde 
von Paläſten und Kirchen, die Augenweide von Fürſten, jo wie die Andachts⸗ 
weihe für die Geiſtlichkeit und die gläubige Menge, ja ſogar der Stolz und 
die Freude der Kunſtwelt geworden iſt.“ 5 
as die Bildniſſe der „Fornarina“ anbelangt, jo erwähnt Vaſari, daß 
Rafael von ihr ein Bild von großer Schönheit und Lebendigkeit gemalt, 
das ſpäter Kaufmann Matteo Botti zu Florenz beſaß und als eine Reli: 
quie ſhäzte. Förſter meint, daß es daſſelbe Bild geweſen, das 1824 in 
dem Palazzo Piti zum Vorſchein kam von Paſſarotti geſtochen und Aehn⸗ 
lichteit mit der dresner Ma onna di S. Siſto hat. Rafael hat übrigens 
das Portrait der „Fornarina, wiederholt gemalt, und fie gewährte ihm auch 
3 Modell zu feinen vorzüglichſten Frauengeſtalten, namentlich zur „Gala 
keine in der Farneſina, zur „heil. Katharina“ in der Gallerie Pitti zu Flo⸗ 
enz, zur „heiligen Cäcilie“ und auch zu der im Vordergrunde der „Mer: 
llärung tnjeenden Frauengeſtalt. 


Als wirkliches Portrait der „Fornarina“ werden ſodann bezeichnet: 
in einem Pavillon der Gärten des Palaſtes Borgheſe in Fresko; ein 
anderes befand ſich früher in der Gallerie Borgheſe, das Hauptportrait 
aber iſt im dritten Zimmer des Palaſtes Barberini. Auf dem Arm⸗ 
bande in dieſem Bilde iſt Rafaels Namen angebracht, und gerade gegenüber 
befindet ſich noch eine Copie, die man dem „Giulio Romano“ zuſchreibt, 
was unſer Verfaſſer aber nicht für wahrſcheinlich hält, da „fie für dieſen 
Meiſter zu ſchlecht fein dürfte.“ M. K. 


Das Cadettenhaus in Kaliſch im Jahre 1805. 

Kaliſch war im Jahre 1805 Sitz der ſüdpreußiſchen Regierung; zu⸗ 
gleich befand ſich dort ein Cadettenhaus, in welchem es viele junge Polen 
ab, die unentgeltliche Aufnahme darin fanden. Man wollte den polniſchen 

del zu gewinnen ſuchen und zugleich auf die Geſinnung der Jugend wir⸗ 
ken, indem man ihr Gelegenheit bot, durch preußiſche Erziehung Preußen zu 
werden. Aber der höhere polniſche Adel wies jenes Anerbieten mit Stolz 
von ſich; nur der niedere, dem oft nur daran lag, ſeine Kinder los zu wer⸗ 
den, benutzte es. Dieſer niedere polniſche Adel ſtand oft niedriger als ein 
deutſcher Tagelöhner. Das ganze Eigenthum eines ſolchen Edelmannes be⸗ 
tand häufig nur aus einem Hauſe ohne Schornſtein; das Haus aber beſtand 
aus einem einzigen Raum, in welchem Eltern und Kinder, Ferkel und Hühner, 
Kälber und Gänſe in traulicher Gemeinſchaft lebten. 

Monate lang hatte die Familie keine andere Nahrung als Buchweizen⸗ 
grütze, Kartoffeln und rohes Sauerkraut; das letztere nahm Jeder nach Be⸗ 
lieben mit der Hand aus einem Faſſe, welches zur Hälfte in den Lehmfuß⸗ 
boden der Wohnſtube eingegraben war. Wohnſtude — iſt freilich nicht das 
rechte Wort; es iſt ſchwer, ein Wort zu finden, das Küche, Stall, Schlaf⸗ 
ftube, Beſuchszimmer, Hausflur, Vorrathskammer u. f, w. in ſich vereinigt. 
Das einzige, was die Wohnung eines ſolchen Edelmannes von der des 
ärmften Bauern unterſchied, war ein Säbel, der an der Wand hing und 
den nur der Adel führen durfte. Die Söhne dieſes Adels bevölkerten zum 
großen Theil das kaliſcher Cadettenhaus, und ſo war es denn erklärlich, daß 
der Commandeur deſſelben, der Major v. Berg, der ſpäter als Oberſt und 
Commandeur des potsdamer Milſtär⸗Waiſenhauſes ſtarb, ein wohlwollender 
feingebildeter Mann, von den polniſchen Cadetten ſagen konnte: Drei Dinge 
machen uns die meiſte Arbeit, ſind die überwunden, dann läßt ſich etwas hof⸗ 
fen. Das erſte iſt, daß fie die Treppe aufrecht hinaufſteigen — da fie noch 
nie eine Treppe, ſondern immer nur Leitern geſehen hatten, ſo beſtiegen ſie 
die Treppen gleich den Leitern auf allen Vieren. Das zweite iſt, daß fie 
mit Meſſer und Gabel eſſen — Meſſer und Gabeln, ſelbſt Scheeren, hatten 
fie noch nie geſehen; eine Art iſt Alles, was eine ſolche Haushaltung an 
ſcharfen Inſtrumenten beſitzt; ſelbſt die Haare werden damit verkürzt; der 
Vater oder Sohn ſtemmt feinen Kopf an den Hauklotz, auf dieſen werden 
die Haare gelegt und dann mit der Axt abgehauen. Das dritte iſt unſagbar. 

Dieſe Jugend ohne Tugend konnte bei aller Liebe doch nicht ohne Hiebe 
dahin gebracht werden, jene drei Schwierigkeiten zu überwinden. 

Das Erſte, was bei ihrem Eintritte geſchehen mußte, war die Webergabe 
an beſonders dazu angeſtellte Frauen, welche den Leib und namentlich den 
Kopf von todten und lebenden Unreinigkeiten befreiten. Sodann wurden fie 


“ 


in Uniform geftedt, nämlich in kurze weiße Beinkleider, die nur bis ans 

Knie gingen und dort geknöpft waren, in Stiefeletten (d. b. hohe Gamaſchen), 

in eine ſtrohgelbe Weſte mit langen Schößen, über derſelben ein blauer 

Uniform⸗Leibrock mit rothem Kragen und Rabatten, die Uniform wurde über 

den Bauch zugebeftelt, ſtand aber unten und oben weit offen. Dazu einen 
Zopf, einen hohen dreieckigen Uniformhut und an der Seite einen Degen, 

deſſen Klinge aber feitgenietet war, damit fie ſich und Anderen keinen Scha⸗ 

den zufügen konnten. 

Wie karrikirt in ſolchem Aufzuge die kleinen dickbäuchigen Halbwilden 
ausſahen, iſt nicht zu beſchreiben. 

Der Unterricht hatte feine großen Schwierigkeiten, denn die Lehrer konn⸗ 
ten kein Wort Polniſch, die Schüler kein Wort Deutſch. Wenn die unter⸗ 
ſten Klaſſen, in welche ſämmtliche polniſche Ankömmlinge gehörten, ſie moch⸗ 
ten kleine Kinder oder halberwachſene Jünglinge ſein, buchſtabirten, ſo klang 
das wie ein Hundegeheul, und dennoch lernten die Meiſten in kurzer Zeit 
die Elemente, da ſie, wie alle Polen, eine große Gelehrigkeit zeigten. 

Ein guter Theil der kaliſcher Cadetten beſtand freilich auch aus Söb⸗ 
nen von preußiſchen Offizieren; aber ſie kamen Alle in eine hohere Klaſſe; 
denn hatten ſie auch ſonſt wenig gelernt, ſo batten ſie doch die oben er⸗ 
wähnten drei Hauptſchwierigkeiten nicht mehr zu überwinden. (N. P. Z.) 

Wien. [Ueber den Poſtamts⸗Offizialen Kallab,] deſſen Ver: 
brechen noch immer in allen Kreiſen der Bevölkerung Wien's das Tagesge⸗ 
ſpräch bildet, erfährt man aus verläßlicher Quelle noch folgende intereſſante 
Details: Außer der ungeheuren Maſſe von Briefen, welche in ſeiner Woh⸗ 
nung gefunden wurden, entdeckte man daſelbſt auch mehrere von Kallab eigen⸗ 
händig angefertigte Bebältniffe, die er aus den Bretchen von Cigarrenkiſt⸗ 
chen zuſammengeſetzt hatte Dieſelben enthielten eine erſtaunliche Menge von 
abgelöſten Briefmarken. Wie ſich ſeither herausſtellte, hatte Kallab über die 
Art und Weiſe der leichteſten Ablöſung von Briefmarken ganz beſondere 
Studien gemacht, und es gelang ihm dieſelbe jo vortrefflich, daß Niemand im, 
Stande geweſen wäre, durch den bloßen Anblick der abgelöſten Marken auch 
nur eine Ahnung von einer Defraudation zu erhalten. Kallab erdrach näm⸗ 
lich zuerſt die Briefe und benetzte ſodann das markirte Couvert von innen 
mit Waſſer, ſo daß ſich dadurch der Klebeſtoff der Marke erweichte und dieſe 
ſich ohne die geringſte Schwierigkeit abnehmen ließ. Die abgelöſten Marken 
wurden ſodann mit der raffinirteſten Sorgfalt behandelt, zuerſt getrocknet, 
dann gepreßt und endlich neuerdings auf der innern Seite mit Gummi be⸗ 
ſtrichen. Kleine Papierfaſerchen, welche an den Zacken der Briefmarken haͤn⸗ 
gen geblieben waren, wurden von Kallab in ſeinen freien Stunden mittelſt 
eigener Werkzeuge entfernt und jedesmal, wenn er wieder in den Dienſt kam, 
brachte er eine Partie ſolcher Marken mit ſich, welche ſodann an das Pu⸗ 
blikum verkauft wurden. An einzelnen Tagen ſoll Kallab durch dieſe Indu⸗ 
ſtrie 25 bis 30 Fl. eingenommen haben. Ungeachtet Kallab erſt 30 Jabre 
zahlt, iſt er doch am Vorderhaupte ganz kahl und ſein Ausſehen wie ſeine 
ganze Haltung und feine Manieren haben nach der Ausſage von Perſonen, 
welche ihn wohl kennen, etwas Heuchleriſches, Zartüfjeartiges an ih. Wie 
wir vernehmen, ſucht derſelve ſein Verbrechen auch jetzt noch durch allerlei 
Kniffe zu entſchuldigen, benimmt ſich äußerſt demüthig und doch ſcheinbar 


— — 


formen fortzuſchreiten, für die er empfänglich ift und welche die öffent: 
liche Meinung verlangt. Die Unitarier, welche den Willen und die 
Hoffnung hegen, Preußen zum Werkzeug einer Revolution zu machen, 
thun, als begriffen ſie die Stärke nicht, welche dieſe Macht aus ihrer 
innigen Einigung mit den andern Regierungen Deutſchlands gewinnen 
kann, die nichts lieber als fie auf dem Wege des Fortſchritts erblicken, 
dabei aber doch ihre eigene Selbſtbeſtimmung und Selbſtſtändigkeit ſich 
bewahren mochten.“ 
Grof brit an nien. 

London, 22. April. [Das projektirte Denkmal für den Prin⸗ 

zen⸗Gemahl.] Der Plan, einen Obelisken und zwar einen Monolith als 
Hauptbeſtandiheil des dem verſtorbenen Prinzen⸗Gewahl zu errichtenden 
Denkmals aufzuſtellen, iſt ſo ziemlich als aufgegeben zu betrachten. Der 
Vollziehungs⸗ Ausſchuß (Derby, Clarendon, Caſtlake und der Lord⸗Mayor) 
haben der Königin zu wiſſen gethan, daß es bisher nicht gelungen iſt, einen 
den Anforderungen entſprechenden Granitblock ausfindig zu machen, daß der 
am paſſendſten ſcheinende Block (auf der Inſel Mull) in der Mitte nicht 
ſtark genug ſei, daß es überhaupt nicht gut möglich ſei, ſich über einen Gra⸗ 
nitblock ein verläßliches Urtheil zu bilden, ſo lange er nicht auf allen Sei⸗ 
ten blosgelegt ſei, was mit großen Koſten verbunden wäre; ſchließlich, daß 
die Behauung und Polirung eines ſolchen Blocks — wenn man ſo glückli 
wäre, einen zu finden — mit dem Transport alle bisher geſammelten Be⸗ 
träge (an 44,000 Pfd. St.) aufzehren würde. Die Königin ließ hierauf 
durch General Grey antworten, daß ſie, die angeführten Schwierigkeiten voll⸗ 
kommen würdigend, den urſprünglichen Plan nothgedrungen aufgeben müfje 
und es den Comite⸗ Mitgliedern anheimſtelle, einen anderen Plan für das 
Denkmal ihres Gemahls zu entwerfen, wobei ſie wohl den Rath der ausge⸗ 
zeichnetſten Architekten in Anſpruch zu nehmen für gut finden dürften. 

[Tagesnotizen.] In Liverpool iſt dieſer Tage ein engliſches 

Schiff nach eigenthümlichen Abenteuern angekommen. Es kam von 
Kalkutta nach Amerika, ſuchte die Blokade von Charleſton zu durch⸗ 
ſchlüpfen und wurde von einem unioniſtiſchen Kreuzer genommen. Die 
Unioniſten ſetzten, wie üblich, eine Priſenbemannung an Bord, nad): 
dem ſie die Matroſen auf ein amerikanisches Schiff transportirt hatten, doch 
ließen fir die engliſchen Offiziere auf Ehrenwort frei auf dem alten Fahr: 
zeuge. Dieſe überliſteten die Priſenbemannung, ſperrten ſie im Schiffsraum 
ein und fuhren geradewegs und glücklich nach England. — Der aus 
Tasmania in der Themſe eingelaufene „Antipodis“ berichtet, daß er 
einmal binnen 8 Stunden nicht weniger als 90 Eisberge von unge— 
woͤhnlicher Größe paſſirte. — Es werden im Laufe dieſer Woche hier 
zwei Broſchüren veröffentlicht werden, welche auch auf dem Kontinent 
intereſſiren dürften. Die Eine: „The three Panics“ (die drei pani⸗ 
ſchen Schrecken), von Richard Cobden, verſucht nachzuweiſen, wie wenig 
begründet bisher jede Beſorgniß vor einer Invaſion Frankreichs ge⸗ 
weſen ſei; die andere: „Prussia and the Poles“ (Preußen und die 
Polen) rechtfertigt die preußiſche Verwaltung der Provinz Poſen und 
die Theilung Polens durch die drei Großmächte. 

[Das Freiwilligen: Mandver], welches geftern zu Brighton 
ſtattgeſunden hat und das übrigens nicht viel mehr als eine Revue 
war, iſt in jeder Beziehung befriedigend ausgefallen. Lord Clyde, 
welcher den Oberbefehl führte, ſoll ſich ſehr beifällig über die Haltung 
und Tüchtigkeit der 18,000 Mann ausgeſprochen haben, welche ſich den Stra: 
pazen unterzogen hatten, von London und den drei angrenzenden Grafſchaf— 
ten nach Brighton zu kommen, und das Publikum war entzückt von dem 
ungewohnten militäriſchen Schauſpiel. Die Eiſenbahn hatte am geſtri⸗ 
gen Tage nicht allein 16,000 Mann ſammt einer erklecklichen An⸗ 
zahl Pferde und Geſchütze, ſonderu nebenbei wohl ebenſo viele Neu: 
gierige hin⸗ und zurückbefördert, ohne daß der geringſte Unfall oder 
auch nur eine weſentliche Störung im Betrieb vorgeſallen wäre. Die 
Strecke von London anch Brigthon beträgt 50 engliſche Meilen, und 
um dieſe Maſſen vor: und rückwärts zu bewegen, mußten von 5 bis 
10 Uhr Morgens und von 7 Uhr Abends bis Mitternacht die Eilzüge 
begreiflicherweiſe fo raſch aufeinander folgen, daß der Zeitunterſchied 
zwiſchen ihnen nicht mehr als zehn Minuten betragen durfte. Die 
Verantwortlichkeit der Direktion war eine ungeheuere, doch iſt damit 
bewieſen, wie ſchnell Truppen im Nothfalle auf große Diſtancen be⸗ 
fördert werden können, wenn nur das nöthige Betriebsmaterial bei 
der Hand iſt. 

Portugal. 

Liſſabon, 22. April. [Die Cortes! find heute wieder eröffnet 
worden. Die Minifter legten Geſetzentwürfe in Bezug auf den Zolltarif 
und das Sanitätsweſen vor. 


Osmaniſches Reich. 

Alexandrien, 22. April. [Ein officielles Rundſchreiben! 
der egypliſchen Regierung benachrichtigt ihre Konſuln von der Reiſe 
des Vicekönigs nach Europa. Die Abreiſe Said Paſcha's wird den 
e e N EEE d. Mts. ſtattfinden. Ismail Paſcha übernimmt interimiſtiſch 
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die Regierung; Sherif Paſcha iſt mit der Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten beauftragt. Der Vicekönig wird Candia, Italien, 
Frankreich, England und Oeſterreich beſuchen. 

Amerika. 

[Ueber die Schlacht bei Corinth! liegt jetzt ein zweiter Be⸗ 
richt vor, der die erſten Mittheilungen wenigſtens in etwas erweitert. 
„Die Schlacht, ſo heißt es, begann am 6. Früh und währte den gan⸗ 
zen Tag. Die Süd⸗Conföderirten, welche die Uebermacht hatten, blie⸗ 
ben ſchließlich Sieger. Sie ſollen 60,000 Mann beiſammen gehabt 
haben. Doch wurde die Schlacht am 7. bei Tagesanbrach von den 
im Laufe der Nacht durch General Buell verſtärkten Nördlingern wie⸗ 
der aufgenommen, und um 4 Uhr Nachmittags befand ſich der Feind, 
hart verfolgt, auf dem Rückzug nach Corinth. Die Pofitionen der 
Südlinger wurden von den Generalen Bragg, Breckenridge und Jack⸗ 
fon kommandirt. Offizielle Verluſtangaben fehlen; was darüber bis- 
her bekannt wurde, ſcheint übertrieben zu ſein. General Johnſton iſt 
unter den Gefallenen, und General Beauregard iſt verwundet; der 
Unions⸗General Prentiß gerieth in Gefangenſchaft. Auf der Inſel 


ch Nr. 10 ſollen 100 Belagerungsgeſchütze und 6000 Gefangene in die 


Hände der Nördlinger gefallen ſein. Die Einnahme der Inſel hat, 
einem Berichte des Generals Halleck zufolge, den Siegern nicht einen 
einzigen Mann gekoſtet. 


—— — 
Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 25. April. [Tagesbericht.) 

=bb= Heut fand in der Cathedralkirche die Feier des „St. Marcusta⸗ 
es“ ſtatt. Nach dem Hochamt, welches Herr Canonicus Thiel celebrirte, 
ewegte ſich, von dem herrlichſten Wetter begünſtigt, unter dem feierlichen 
Geläute der Glocken und Abſingung der Litanei die Prozeſſion, an welcher 
die Herren Canonici, Vicarien, viele Geiſtliche der Diözeſe, die Alumnen, 
Studirende der kathol. Fakultät, Schüler des kathol. Gymnafii, des kathol. 
Schullehrerſeminars und eine große Anzahl Andächtiger ſich betheiligten, 
von der Dom: nach der Sandkirche und von dort zurück, wo nach Erthei⸗ 
lung des Segens die kirchliche Feier ſchloß. 

— * Dem Vernehmen nach hat der neu ernannte Polizeipräſident 
Herr Frhr. v. Ende ſich bereits im Laufe des geſtrigen Tages dem 
Oberpräſidenten Frhrn. v. Schleinitz Exc. und der königl. Regierung 
vorgeſtellt. Die Geſchäfte des Polizeipräſidiums wird Hr. von Ende 
in den nächſten Tagen übernehmen. 

— Auf der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Eiſenbahn ſteht die Einrich⸗ 
tung neuer Lokalzüge zwiſchen Frankfurt und Breslau nahe 
bevor. Es iſt Zweck dieſes Arrangements, den Verkehr der Zwiſchen— 
ſtationen Guben, Sorau, Haynau, Bunzlau, Liegnitz u. ſ. w. 
zu erleichtern. Um den Anſchluß an dieſe Verbindung zu ermöglichen, 
ſoll der Fahrplan der Freiburger Eiſenbahn vom 15. Mai an da— 
hin abgeändert werden, daß der Mittagszug um halb 1 Uhr (ſtatt 
12 Uhr), der Abendzug um 64 Uhr (ſtatt 67 Uhr) von bier abgeht, 
und die Ankunft des Nachmittagezuges um 33 Uhr (ſtatt 3 Uhr), des 
Abendzuges um 94 Uhr (ſtatt 94) erfolgt. Auch iſt eine dem Publi- 
kum bequemere Fahrplan: Einrichtung der Morgenzüge dieſer Bahn 
15 ſpätere Zeit in Ausſicht genommen. Die Verwaltung der Ober: 

ſchleſiſchen und Breslau-Poſener Eiſenbahn hat ebenfalls für 
den Anſchluß an die Lokalzüge der Niederſchl.⸗Märkiſchen Bahn geeig⸗ 
nete Vorkehrungen getroffen. 

Dem in letzter Morgennummer erwähnten Beſchluß der Stadt: 
verordneten wegen Bezeichnung der Wahllokale war bereits, noch 
ehe derſelbe gefaßt wurde, von Seiten des Magiſtrats entſprochen; v 
denn die betreffenden Anſchlagezettel befanden ſich, wie uns mitgetheilt 
wird, ſchon geſtern im Druck, und werden dieſelben künftigen Mon⸗ 
tag zur beſſern Orientirung der Wähler an ſämmtlichen Wahllokalen 
befeſtigt ſein. 

— In einigen rathhäuslichen Bureaux waltete dieſe Woche oft bis in 

die ſpäte Nacht hinein eine ungemein rege Thätigkeit, die ausſchließlich den 
Vorbereitungen für die Wahlen galt. Von den Abtheilungsliſten für die 
Urwahlen und dem Verzeichniß der Wahllokale haben ſich die verſchiedenen 
Wahlcomite's Abſchriften anfertigen laſſen. 
Im Jahre 1862 wird eine ziemlich bedeutende Anzahl 
hieſiger Bürger das 50jährige Jubiläum feiern. So erwarb einer 
dieſer Jubilare ſchon im Februar 1802 das hieſige Bürgerrecht, — 
zwanzig Andere daſſelbe vom April bis ult. Dezember 1812. 

Auf dem Terrain des früheren Tempelgartens, dicht an der Pro⸗ 
menade iſt bekanntlich ein hübſcher Neubau erſtanden, der wegen der beiden 
Thürme, die feine Zinnen ſchmuͤcken und von denen man eine prächtige Aus⸗ 
ſicht haben dürfte, ganz beſonders die Aufmerkſamkeit der Borübergebenben 
auf ſich zieht. Von der äußeren Promenade des Ohlauer Stadtgrabens aus 

ewähren die hölzernen Thürmchen einen originellen Anblick. In der Mitte 
wird jetzt eine Art Taubenſchlag angebracht. 


=bb= Der Waſſerſtand der Oder iſt um etwas egen. 
15 en zeig te der et: er: 15 F. 1 35 geſtern m 


31 bends 6 Uhr 15 8.8 heut fruͤh 6 Uhr 15 F. 9 3., beut 
N 2 ae 15 F. 10 3. Se nterpegel den 24ten Wii 12 Uhr 
8, heut Morgens 6 Uhr 2 F. 8 Z., heut 


Abends 7 Un 2 F. 7 
Mittag 55 Uhr 2 F. 9 8. r Dampfer „Stettin“, der dieſes Jahr 
das erſtemal hier eingetroffen und 2 beladene Kähne nach hier geſchleppt, iſt 
geſtern Mittag wieder abgefahren. 

+ Am Dinstag ſollte in einem Haufe der Vorwerksſtraße die Stube 

eines Arbeiters ausgeräumt werden, um ſie renoviren zu können, und lag 
Erſteres der Frau des Inhabers faſt ganz allein ob. Sie ſchaffte ſämmt⸗ 
liches, leicht transportables Mobiliar auf den Boden und muß ſich bei dieſer 
Arbeit wohl zu ſehr angeſtrengt haben. Denn als ſie eben mit dem letzten 
Stuhle auf der oberſten Stufe der 1 ſtand, ermattete fie plotzlich, 
es befiel ſie ein leichter Schwindel, in ge deſſen fie taumelte und die ganze 
Treppe herabſtürzte. Die arme Frau, Mutter dreier — kleiner Kinder, 
verletzte ſich bei dem Falle dermaßen an Hals und Kopf, 1 ſie nach 
24 Stunden unter den ſchrecklichſten Schmerzen ihren Geiſt aufgab. 
Die Direction der Freiburger Eiſenbahn hat ſich bereit erklärt, am 
Mai d. J., mit dem Früh um 6 Uhr 30 Minuten von bier abs 
gehenden Güterzuge einige Perſonenwagen zur Beförderung der Wahlmän⸗ 
ner des breslauer Kreiſes nach Canth zu verbinden. 

In der Gemeinde Huben wird vom 1. Juli d. J. ab die Hundeſteuer 
engage werden. 

Eiſenbahn⸗Unfall.] Vor einigen Tagen blieb bekanntlich die 
wiener Poſt aus, weil der betreffende Zug in Oderberg den Anſchluß an 
den breslauer Zug verfehlt hatte. Der Urſache der Verſpätung lag, wie 
wir hören, der nachfolgende Unfall zu Grunde. Als ſich der Perſonentrain 
in der Nähe von Weißkirchen befand, ber: der Lokomotivführer trotz der 
noch herrſchenden Dunkelheit wahr, daß ein Laſtzug unbeweglich vor ihm 
ſtand. Es hat ſich ſpäter ermittelt, daß dies ſechs Wagen waren, die ſich 
kurz zuvor aus einem noch nicht aufgeklärten Grunde von einem Gütertrain 
losgeriſſen hatten. Der Maſchiniſt, der mit vollem Dampfe fuhr, vermochte 
nicht mehr zu hemmen und fuhr auf die 6 Wagen auf, welche mit Ochſen 
belaſtet waren. Ein Theil der Wagen wurde aus dem Geleiſe geworfen, der 
andere zertrümmert. Eines der Thiere gerieth auf den Jahr daum und 
wurde von der Maſchine des Perſonenzuges überfahren, die jetzt auch aus 
den Schienen ſprang. Sämmtliche a Boes Wagen blieben indeß wie 

durch ein Wunder im Geleiſe. Vier Ochſen, welche bei Seite geſchleudert 
waren, ſind die Beine gebrochen und jene ſelbſt bald darauf getödtet worden. 
Auf dem Perſonenzuge befand ſich ein Commando Soldaten, welches 
thätig mit eingriff, jo daß die Hinderniſſe bald weggeräumt werden konnten 
und die Bahn wieder frei war. Ein Büchſenſchuß tödtete das arme, ſchreck⸗ 
lich zugerichtete Thier, das von der Lokomotive überfahren worden war. 


1. Glogau, 24. April. [Wahlen. — Bauliches.] Auf Veranlaſſung 
des Rechtsanwalts Haack fand geſtern behufs der Feſtſtellung der Candida⸗ 
tenlifte zur Wahl der Wahlmänner eine Verſammlung von Urwählern 
der liberalen Partei hieſiger Stadt jtatt, die jo überaus zahlreich beſucht 
war, daß der geräumige Schillerſaal die große Menge nicht faſſen konnte. 
Bei der Aufſtellung der Candidaten wurde das Präjudiz feſtgehalten, daß 
nur diejenigen zu Wahlmännern gewählt werden ſollen, von denen man 
überzeugt if, daß fie den früheren Abgeordneten, namentlich aber den Kreis: 
gerichtsdirector Baſſenge in Lüben bei der Hauptwahl die Stimme geben 
werden. Die Namen der Candidaten ſollen durch den „Niederſchleſ. Anzei⸗ 
ger“ und durch Verbreitung von Wahlzetteln zur allgemeinſten Kenntniß 
kommen. — Da ſich das Bedürfniß eines weiteren Ausbaues der Vorſtadt 
am äußeren Bahnhofe immer mehr herausſtellt und die Commune Par⸗ 
zellen zum Veräußern nicht mehr beſitzt, ſo hat der Magiſtrat ſich an die 
Dorfgemeinde Broſtau gewendet, die Ländereien in der dichteſten Nähe der 
Vorſtadt beſitzt, und angefragt, ob die Gemeinde wegen Umtauſches oder 
Verkaufes derſelben geneigt wäre, mit ihm in Unterhandlung zu treten? 
Dieſe hat jetzt ihre Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben und hofft man, daß 
die Unterhandlungen mit Energie betrieben werden. — Die Bauſaiſon hat 
kaum begonnen, als ſich ſchon eine bedeutende Bauluſt in der Stadt zu er⸗ 
kennen giebt, namentlich dürfte der Paradeplatz durch mehrere Neubauten, 
von denen beſonders der des Hotel Breiter ein großartiger iſt, gewinnen. — 
Der Hr. Oberpräſident v. Schleinitz Exc., hat dem Theater⸗Director Mei⸗ 
ſinger in Ban, die Conceſſion ertheilt, während der Sommer⸗Saiſon, 

vom 1. Mai . Oktober d. J., auf der Guttmann'ſchen Sommerbühne 
hierſelbſt ibeatealiſche Vorſtellungen geben zu dürfen. Wie wir vernehmen, 
wird die Bühne am 18. Mai eröffnet werden. 


[(Zur Berichtigung! Die +: Korreſpondenz aus Glogau vom 21. 
d. M. bringt in Nr. 187 erſte Beilage eine wabrheitswidri ige Darſtellung 
über den am 15. d. M. in Glogau abgehaltenen Kreistag. Durch den Tod 
des ehrenwerthen Buchdruckers Gottſchalk ſollte wegen des Druckes des 
Kreisblattes anderweitig kontrahirt werden. Bei der desfallſigen Vorlage 
hatte der Kreisvorſtand anheimgegeben, das Kreisblatt ſpäter zu erweitern 
und namentlich dabei das konſervative Intereſſe in demſelben zu berückſich⸗ 
tigen. Die Vertreter des Ruſtitalſtandes widerſprachen dem mit Rückſicht 
namentlich auf die event. je verdreifachenden Abtragegebühren. Ich ent⸗ 
gegnete dem, daß es nur dankenswerth ſei und anzuerkennen, wenn unſer 
Kreisvorſtand Bedacht nähme, auch dem konſervativen med durch Bes 
gründung reſp. Unterſtützung einer 17 — Zeitſchrift fördernd zur Seite 
zu treten, da der jetzt allein berrſchende „Niederſchl. Anzeiger“ eine 
fo einſeitige politiſche Richtung verfolge, auf eine ſolche Weiſe redigirt würde, 
welche dem weniger gebildeten Publikum, namentlich den Bewohnern des 
platten Landes, gefährlich werde durch das Einimpfen einer iftigen aa 
kungsweiſe. Für eine ſolche Preßfreiheit ſeien 17 noch ni icht reif. 
ſtellte den Antrag: eine Kommiſſion zu ernennen, was von allen Ahweſan 

(Fortſetzung in der Beilage. ) 
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unbefangen und ſoll ſich das Anſehen geben, als ob er ſeiner Defraubation 
gar nicht jenen Charakter beilege, den die öffentliche Meinung mit Recht 
derſelben zugelegt hat. Daß von Seite des Gerichtes auf die möglichſt 
ſchnelle Eruirung aller Details dieſes lang fortgeſetzten und fo folgenſchweren 
Verbrechens ein beſonderer Werth gelegt wird, dürfte ſchon aus dem Um⸗ 
ſtande hervorgehen, daß die Unterſuchung gegen Kallab auch in den Oſter⸗ 
feiertagen ununterbrochen fortgeſetzt worden iſt. — Ueber den unmittelbaren 
Anlaß, welcher zur Entdeckung der Kallab'ſchen Brief⸗Defraudationen führte, 
wird der „Morgen⸗Poſt“ Folgendes erzählt: Kallab ſaß in ſeinem Bureau 
und war eben mit dem Sortiren von Briefen beſchäftigt, als ein junger 
Mann eintrat und einen Brief reklamirte, den er erſt eine halbe Stunde 
vorher in den Brieſſchalter geworfen hatte. Kallab weigerte ſich, den Brief 
hervorzuſuchen, trotzdem der junge Mann angab, daß die Zurückerlangung 
dieſes Briefes für ihn von der größten Wichtigkeit ſei und ſich durch Bei⸗ 
bringung des Siegels, ſowie durch genaue . des Couverts und 
der ? Anteile al3 der Abſender legitimirte. eine Bitten und Vorſtellungen 
fruchteten ihm nichts und hatten nur zur Folge, daß Kallab, der den rekla⸗ 
mirten Brief wahrſcheinlich ſchon unterſchlagen hatte, ihm in der brüske⸗ 
ſten Weiſe die Thüre wies. Der junge Mann wendete ſich nun an den Bü⸗ 
reauvorſtand und dieſer begab ſich fofort mit dem Beſchwerdeführer zu Kallab, 
der bei dem Erſcheinen ſeines Chefs verlegen wurde. Letzterer bemerkte dem 
Beamten, der Brief müſſe allerdings zurückgeſtellt werden und als feine 
Frage, ob ſeit der halben Stunde, vor welcher der reklamirte Brief in den 
Schalter geworfen wurde, keine Expedition ſtattgefunden, verneinend beant⸗ 
wortet würde, befahl er, den Brief hervorzuſuchen, was jedoch ohne Erfolg 
geſchah. Kallab hatte wahrſcheinlich in der kurzen Zwiſchenzeit und da noch 
andere Beamte im Zimmer waren, keine Gelegenheit gehabt, den Brief aus 
feinem Verſtecke wieder hervorzuholen. Das ſeltſame Verſchwinden des Brie⸗ 
fes nun, a mit der ſichtlichen Verlegenheit, welche Kallab bei 
den Fragen ſeines Chefs zeigte, gab Anlaß zu einer weiteren eingehenden 
Unterſuchung, welche die bekannten Thatſachen zu Tage förderte. 

[Zur Briefdefraudation.] Der treuloſe Poſtofficial Kallab genoß 
ein unbegrenztes Vertrauen von Seiten ſeines jetzt ſchwer erkrankten Con⸗ 
troleurs St. und mißbrauchte daſſelbe in ſolch unerhörter 1 Die Ent⸗ 
deckung des Verbrechers wurde durch den Poſtamtsdiener M. herbeigeführt, 
dem es einige Zeit hindurch ſchon auffallend war, daß Kallab eine Anzahl 
von Briefen, gewöhnlich die etwas dicker ausſehenden, ſeparat legte, das 
Packet hierauf mit einem Bindfaden umwickelte und dann in ein eigenthüm: 
liches Portefeuille brachte, das er regelmäßig mit nach Hauſe trug und wie⸗ 
der in die Kanzlei brachte. Der Poſtamtsdiener machte deshalb die Anzeige 
beim Controleur N. mit dem Bemerken, daß er ſich in ſeinem Gewiſſen ge⸗ 
drungen fühle, die Sache zu hinterbringen, da ihm dieſer Vorgang zu ver⸗ 
dächtig erſcheine. Der Controleur mahnte noch den Diener, auf ſeiner Hut 
zu ſein, da man gegen einen Menſchen, der ein ſo großes Vertrauen 5 
nieße, nicht vorſichtig genug fein könne; bierauf überzeugte ſich Controleur 
perſönlich von der Manipulation Kallab's. Er beobachtete das gemeldete 
Verfahren an Kallab, und als ſelber mit dem wohlgefüllten Portefeuille fi 
auf das höflichſte empfahl, erſuchte ihn der Chef, einen Augenblick noch zu 
warten und ihm ſein Portefeuille zu zeigen. Faſt gelähmt vor Schreck ließ 


Boden fallen — und der Verbrecher war entlarvt. Das iſt 
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achverhalt der Entdeckung. 
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Paris, 21. April. [Geſchichte und Untergang des Longchamps.] 
Nun iſts ganz vorüber mit Lon camps, und eigentlich iſts recht gut ſo, g 
Todte müſſen begraben werden! de des Heiligen Schweſter, Madame 
Finde dez gründete in dem damaligen Walde von Boulogne eine Abtei gegen 

Ende des 13. Jahrhunderts; man hat nach der großen Veränderung des 
boulogner Parks 1856 ein Paar Thürmchen zum Andenken ſtehen laſſen; 
ſie geben keine Idee mehr von der großen königlichen Abtei, die gaſtfrei wie 
keine in la belle France war, und den Königen ſelbſt dann ihre Thore öff⸗ 
nete, wenn ſie nur kamen, um dort zu ſterben, wie Philipp der Lange 1321. 
Im Laufe der Jahrhunderte büßte Longchamps den Ruf ſeiner ausgegeich⸗ 
neten Frömmigkeit ein, doch behielt es die königliche Gaſtfreiheit, und erhielt 
noch eine andere durch die ſchöne Nonne Catharine von Verdun, welche durch 
Heinrichs IV. Liebe Priorin von Saint Louis de Vernon wurde. Noch ſpä⸗ 
ter wurden die geiſtlichen Damen jo übermütbig und ſtolz, daß ſie vielfach 
in Conflicte mit verſchiedenen Autoritäten geriethen, und daß St. Vincenz 
von Paula vergeblich ihnen Demuth und Buße predigte. Da nahm die 
fhöne Opernſängerin Madmoſſelle le Maure im J. 1727 den Schleier in der 
Abtei von Longchamps, und ihre wunderſchöne Stimme zog, namentlich am 
Mittwoch, Donnerſtag und Freitag der heiligen Woche, wo in der Abteikirche 
Muſikaufführungen ſtattfanden, die Pariſer nach Longchamps. Die Aebtiſſin 
ſorgte ſeitdem für ſchöne Stimmen, und das Publikum nahm die Gewohn⸗ 
heit an, an den drei genannten Tagen der 1 nach Longchamps zu 
fahren, um die Nonnen ſingen zu hören. Die Gewohnheit blieb auch, an 
den genannten drei Tagen nach Longchamps zu fahren, als der ſtrenge Erz⸗ 
biſchof von Paris Christoph von Beaumont (der bekanntlich den Muth hatte, 
den ſterbenden Voltaire bekehren zu wollen, aber von dem unverbeſſerlichen 
Spötter mit dem höhniſchen Worte zurückgewieſen wurde; „Schweige doch 
Bedienter, ich werde mich gleich perſönlich überzeugen, ob Dein Herr zu 
Haufe ist!“ die Kirche geſchloſſen hatte. Seitdem fuhr die ſchöne Welt an 
den drei Tagen durch die Champs Eliſees und das Bois de Boulogne nach 
der Abtei und wieder zurück, um ihre Frübjahrs⸗Toiletten, und namentlich 
ihre neuen Eguipagen zu zeigen. Aeltere Leute erzählen noch von dem Auf⸗ 
1 2 welches die damalige Herzogin von Valentinois (alfo die Erbprinzeſ⸗ 
in von Monaco) im Jahre 1780 erregte, als ſie in einer Karoſſe von Por⸗ 
celaine erſchien, gezogen von vier Arhaleiwan welche Geſchirre von Car⸗ 
moiſinſammet mit Silber trugen. Damals war der Longchamps weltbe⸗ 
rühmt und aus allen Landen kamen reiche Fremde, lediglich um dem Long⸗ 
champs beizuwohnen. Die Revolution machte dieſen Longchamps⸗Promena⸗ 
den ein Ende; doch wurden dieſelben 1797 wieder aufgenommen — am 26. 
Germinal des Jahres 5 der Republik der Regierung fand die erſte wieder 
ftatt, aber es war nicht die alte Lon Dre Promenade mehr! Mie die 
Revolution die Abtei in Trümmer geſt 1 und von der Stiftung der 
frommen Iſabeau von fene (durch Papſt Leo X. am 19. Jan. 1521 
canonifirt) nur noch Reſte übrig gelaſſen, jo hatte fie auch von der Long⸗ 
champs⸗Promenade nur noch Reſte übrig Seu Vergeblich gab man ſich 
unter der Reſtauration Mühe, den alten Brauch wieder aufzufriſchen; unter 


C f Philipp fiel der Sir ei in die Hände der Wagenfabrikanter⸗ 


Modewaarenhändler und Pferdeverkäufer, welche die Promenade als bequeme 
Gelegenheit zur Ausſtellung ihrer Handelsartikel benutzten. Auch die Long⸗ 
champs zu beleben; vergeblich, er verfiel von Jahr zu Jahr mehr; im vori⸗ 
gen Jahr machte er einen ſehr kläglichen Eindruck, er lag in den letzten Zü⸗ 
gen, und in dieſem Jahr bemerkte man gar nichts mehr davon, der Todte 
war begraben. 10 glaube nicht, daß es —— wen giebt, der als Leidtra⸗ 
gender auftritt, Paris hatte größere und beſſere Todte begraben, u lachen⸗ 


dem Antlitz, und ſie vergeſſen am nächſten Morgen! r. Z.) 


[Die japaneſiſchen Geſandten in Paris! machen fortwährend 
viel von fi reden. Vor einigen Tagen wohnten fie der Vorſtellung des 
Poniatowski'ſchen „Pierre de Medicis“ in der großen Oper bei. Das Ballet 
und die Decorationen, namentlich die effectvolle Beleuchtung in einzelnen 
Scenen, ſchienen großen Eindruck auf fie Er machen. Einer der Offiziere 
des Gefolges ee während des ganzen Stückes Noten über die Einrich⸗ 
tung des Hauſes und über die Aufführung ſelber auf. Es war für ſie eine 
beſondere Eſtrade errichtet worden. In einem der Zwiſchenakte wurden, wie 
die pariſer Journale erzäblen, die Geſandten mit ihrem Gefolge Herrn Royer, 
dem Director der großen Oper, vorgeſtellt, der dieſelben in 1 — Kabinet 
und ler von den erſten Künſtlern der ve und andern Notabilitäten 
der pariſer Weit zu empfangen geruhte. Vom 3. Akt an ſchienen die Herren 
Japaneſen Luſt zum Schlafen zu haben, was jedenfalls ein Beweis ihrer 
Intelligenz und ihres auger muſtkaliſchen Sinnes iſt. Der erſte Be: 
ſuch, den die Fremdlinge in der Weltſtadt machten, galt einer Buchhandlung. 
Sie haben ſich bereits auch ſchon einigemal bei dem bekannten Nadar pho⸗ 
ide ders laſſen. Sie intereſſirten ſich ganz beſonders für das photogra⸗ 
phiſche Verfahren, und verfolgten mit unausgeſetzter Aufmerkſamkeit alle 
Einzelheiten dieſer Operation. Eine ammlung von Carricaturen, die ſich 
in dem Atelier Nadars befand, machte ihnen viel Vergnügen, und es bat 
ſich ſogar einer der Offiziere die Erlaubniß aus, die Carricatur des pariſer 
Zeichners mit Tuſch und Pinſel zu entwerfen. Dieſer dagegen fertigte gleiche 


zeitig die Charge des japanefiihen Nadar an, zum unendlichen Ergötzen der 


Excellenzen, die bewundernd und vergleichend von dem einen zu dem andern 
gingen. Doch ſoll die europäiſche Kunſt in dieſem ſeltſamen und ſeltenen 
Wettſtreit 0 die orientaliſche beſiegt haben. Am Sonnabend be⸗ 
ſuchten ſie die kaiſerliche Druckerei, wo vor ihren Augen geographiſche und 
Schlachtkarten . und ſchließlich ein Blatt mit franzöſiſchem und ja⸗ 
paniſchem Text zur Erinnerun an dieſen Beſuch gedruckt wurde. 
wohnten ſie einer Abendgeſelſchaſt in den für dieſe Veranlaſſung mit wabr⸗ 
haft orientaliſcher Pracht ausgeſtatteten Salons der Prinzeſſin Mathiled bei. 
Die Geſandten rauchten einige Cigaretten, für welche fie eine beſondere Vor⸗ 
liebe hegen, und die ihnen deshalb die Prinzeſſin hatte überreichen laſſen. 


Geſtern 
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Beilage zu Nr 193 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 26. April 1862. 


Der Landrath brachte ſofort eine Kommiſſion in Vorſchlag und nannte ne⸗ 
ben Fihrn. v. Buddenbrock — Kl. Tſchirne, und Mathis — Druſe, meinen 
Namen, wobei ich ſogleich mit Rückſicht auf viele anderweitigen, auf mir 
laſtenden Kreisgeſchäfte ablehnend dankte. Von einer Nichtwahl mei⸗ 
ner Perſon konnte und iſt deshalb nicht die Rede geweſen. Wer nun über⸗ 
haupt über dieſen Zwiſchenfall und noch dazu unwahr dargeſtellt und par⸗ 
teileidenſchaftlich gefärbt, berichtet hat, mag anderweitig ermittelt werden, 
da der Kreistag nicht öffentlich verhandelt. Ich für meine Perſon habe 
ſchon unter dem 16. d. Mis. eine Aufforderung eines Hrn. Michaelis aus 
Glogau, ihm darüber Mittheilung zu machen, brieflich abgelehnt. Wenn nun 
aber Ihr +: Korrefponvdent meinen Namen auch noch mit reaktionären 
Beſtrebungen zuſammenbringt, ſo kennt er mich wahrlich nicht, oder derſelbe 
müßte denn Reaktionär als Gegenſatz von Demokrat, der ich allerdings 
Schmidt auf Tſchirnitz. Kr. Glogau, 
königl. Prem Lieutenant und Staatsanwalt a. D., 
zur Zeit Schriftführer des Kreistags. 


Grünberg, 24. April. [Kinderbeſchäftigungs-Anſtalt. — 
Witterung. — Wahlen.] Der hieſige Frauenverein hat den 3. Verwal⸗ 
tungsbericht über die von ibm vor 3 Jahren errichtete Kinderbeſchaftigungs⸗ 
Anſtalt für das Jahr 1861 ausgegeben. Durchſchnittlich beſuchten im Laufe 
des Jahres 93, am Schluſſe des Jahres 96 Kinder, und zwar 41 Knaben 
und 55 Mädchen die Anſtalt. Die Knaben wurden mit Reinigung von 
Rauhwolle, die Mädchen dagegen mit Nähen, Stricken und Federreißen be: 
ſchäftigt. Das von den Kindern im Jahre 1861 überhaupt verdiente Ar⸗ 
beitslohn beträgt 137 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. Ueber die Arbeitsleiſtungen und 
den daraus erzielten Gewinn wird für jedes Kind ein Conto geführt, ein 
Theil des Arbeitslohnes wird den Kindern monatlich nach Bedürfniß gezahlt, 
der andere Theil einem Jeden in einem beſonderen Buche gut geſchrieben 
und beim Austritt aus der Anſtalt ſummariſch ausgehändigt. Die Geſammt⸗ 
Einnahme der Anſtalt betrug 786 Thlr., die Ausgabe 669 Thlr. Einen 
großen Verluſt hat die Anſtalt durch den im Dezember v. J. erſolgten Tod 
des Apothekers Weimann erlitten, der ſeit Gründung der Anſtalt bis zu 
ſeinem Lebensende dem Wohle derſelben mit Liebe und Thätigkeit ſeine 
Kräfte gewidmet und die zeitraubenden Geſchäfte der innern Verwaltung der 
Anſtalt in uneigennützigſter Weiſe geführt hat. In der Perſon des Herrn 
Rechnungsraths Ludwig hat ſich für ſein mühevolles Amt ein Nachfolger 
gefunden, der mit regem Intereſſe, Umſicht und Aufopferung das Gedeihen 
der Anſtalt jetzt fördern hilft. — Die andauernd kalte Temperatur des April 
hat der im Monat März ſchon etwas zu weit vorgeſchrittenen Vegetation 
Einhalt gethan. Da der Weinſtock mit ſeinem Grün zuletzt auftritt, ſo 
ſieht unſere Umgegend noch ſehr kahl aus, einige hin und wieder in Blüthe 
getretene Kirſch⸗, Pfirſichen⸗ und Aprikoſen⸗Bäume abgerechnet. Erſt ſeit 
3 Tagen haben wir wärmere Temperatur bis zu 10 Gr. R. 


nicht bin, nehmen. 


Wahlen herrſcht ſeit der letzten Wahlverſammlung der Conſervatiden wie⸗ 
der große Ruhe, einige hin und wieder auftauchende Flugblätter dieſer und 
jener Partei nicht zu rechnen. Zum kommenden Sonntag wird ſeitens der 
liberalen Partei noch eine 2. Verſammlung vorbereitet, um dann am 
folgenden Tage mit vereinten Kräften in die Wahlſchlacht zu neben, die wohl 
nicht zu hitzig werden dürfte, da fie ſchon jetzt als im libera 

ſchieden gilt. 


— 4.— Sagan, 23. April. [Feſtliches.] Geſtern feierte der Cantor 
an der hieſigen kathol. Stadtſchule, Hr. Joſeph Michel, fein 50jähriges 
Dienſtjubiläum. Der Jubilar iſt ein geborener Saganer und hat dieſe 
lange Zeit, in ungebrochener Kraft, an der dieſigen Stadtſchule amtirt, 
Das ſeltene Feſt wurde von ſeinen zahlreichen Freunden und Schülern wür⸗ 


en Sinne ent⸗ 


dig gefeiert. Früh war Gottesdienſt, dem Magiſtrat und Stadtverordneten, | 9 


wie zahlreiche Freunde des Jubilars beiwohnten. Hr. Erzprieſter Nickel 
hielt eine tüchtige Feſtpredigt und der Sohn des Jubilars, Herr Pfarrer 
Michel, das Hochamt. Die Stadt hat den zwar noch rüſtigen, aber doch 
nun wohl lehrmüden Jubelgreis, in Anerkennung ſeiner Verdienſte, mit dem 
„vollen Gehalt“ in den wohlverdienten Ruheſtand verſetzt; — auch iſt dem 
Jubilar von Sr. Maj. dem Könige das allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden und noch in der Kirche wurde ihm vom Hrn. Erzprieſter Nickel 
ein Dankſchreiben des fürſtbiſchöfl. Amtes überreicht. Nachmittag war das 
äußerſt zahlreich beſuchte Feſteſſen und hier wurde dem Jubelgreiſe eine mit 
Tabak gefüllte goldene Doſe überreicht. Der Jubilar nahm freudig über⸗ 
raſcht eine Prife und wurde dies noch mehr, als ihn Hr. Bürgermeiſter 


Schneider auf die vorzügliche Qualität dieſes Tabaks aufmerkſam machte, 


denn die Doſe enthielt 20 Stück Dukaten, die von ſeinen alten Schülern 
geſammelt worden waren. — Hr. Erzprieſter Nickel brachte das erſte Hoch 
auf Se. Maj. den König, Hr. Gymnaſialdirektor Flögel auf Ihre Durch: 
laucht die Frau Herzogin, Herr Bürgermeiſter Schneider auf den Jubilar 
aus. Das ſchöne Feſt war ganz beſonders von Witz und Heiterkeit belebt 
und die pointirten, geiſtreichen Trinkſprüche, von denen wir nur die des 
Hrn. Kaplan Dr. Weber, Hrn. Lic. Arnold, Hrn. Gymngſiallehrer Dr. 
Franke, Hrn. Aſſeſſor Heinze erwähnen wollen, ſetzten die Feſtgenoſſen in 
die angenehmſte Stimmung, die bis zum Schluſſe des ſeltenen Feſtes vor⸗ 
waltete. — Am 19. April, Abends 10 Uhr, kam in einem Bauerhofe zu 
Wittgendorſ (Kr. Sprottau) Feuer aus und ſind die Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude völlig niedergebrannt. Ein Verluſt an Menſchenleben iſt 
nicht zu beklagen, auch hat das Vieh, bis auf zwei junge Ziegen, gerettet 
werden können! — 


o Landeshut, 22. April. [Die Liberalen.] Die am heutigen Tage 
hier abgehaltene, ſehr ſtark beſuchte Verſammlung der Liberalen, eröffnete 
der Rechtsanwalt Klenze, den die Verſammelten einſtimmig zum Vorſitzen⸗ 
den wählten, mit Verleſung eines kurzen Aufrufes an die Urwähler der 
Kreiſe Landeshut, Bolkenhain und Jauer. In dieſem Aufrufe bekennen die 
Mitglieder unſeres liberalen Wahl⸗Comite's, daß ſie es bisher nicht der 
Mühe werth gehalten hätten, den ohnmächtigen Beſtrebungen der reac⸗ 
tionären Partei entgegenzutreten, da die Erfolge ſelbſt letztere Partei gerich⸗ 
tet hätten, indem das Reſultat aller Beſtrebungen der Conſervativen nur in 
ſpärlichen Unterſchriften meiſt abhängiger Leute beſtünde. Nachdem der Vor⸗ 
ſizende die Wiederwahl der beiden frühern Abgeordneten, der Herren Otto w 
und v. Richthofen, beantragt hatte, verlas er ein Schreiben des letztgenann⸗ 
ten Abgeordneten, in welchem derſelbe, um gewiſſen Verdächtigungen ent⸗ 
gegenzutreten, erklärte, daß er keinerlei Compromiß mit den Conſervativen 
eingegangen ſei. Hierauf ſprach Director Ottow über die Stellung der ein⸗ 
zelnen Parteien in 3 Verfaſſung; Kaufmann R. Methner er: 
mahnte ſodann in tate eiſe, daß man ſich durch alle jene bekannten 
Beitrebungen nicht einſchüchtern laſſen möge, da jeder Eigenmächtigkeit das 
Geſetz als Schutz und Schranke Se ſtehe; Prediger Schmidt, der jo 
vielfach Verkannte, erklärte darauf, — das Streben aller Liberalen müſſe 
darauf gerichtet ſein, daß ein Band der Liebe den König und das Volk un: 
auflöslich vereine; das Herz jedes wahrhaften Preußen müfje ein Wall für 
den König und ſein Haus ſein. — Nach einer längeren Debatte über Vor⸗ 
derathungen der Wahlmänner, Vermeidung der Wahl von amtlich beeinfluß⸗ 
ten Perſonen, Bedeutung der Salzſteuer ꝛc., beſprach der Vorſitzende in einer 
längeren, die Zubörer oft zu lauten Beifallsbezeigungen hinreißenden Rede, 
alle jene von conſervativer Scite fo oft zu Angriffspunkten benutzten Bera⸗ 
thungen über die Civilehe, das Wuchergeſetz, die Gewerbefreiheit, die Gleich: 
berechtigung der verſchiedenen religibſen Bekenniniſſe, und die Mi itärfrage, 
indem er überall in geiſtvoller Weiſe nachwies, daß gerade die Liberalen s 
ſeien, welche die Bedürfniſſe und die Fragen der Zeit richtig auffaßten, wäh: 
rend die Conſervativen aller ſtaatlichen Entwickelung jo lange hemmend in 
den Weg träten, bis die Forderungen der 3er ſich von ſelbſt Geltung ver⸗ 
ſchafften. Mit einem donnernden Hoch auf Se. Maj. unſern vielgeliebten 
König endeten dieſe Bexathungen, welche in den Herzen aller Anweſenden 
gewiß den Entſchluß beftärten mußten: „Wir wollen nimmer wanten in der 
Treue und Liebe zum Könige und zum Vaterlande; mit aller Entſchiedenheit 
aber werden wir bei jeder Gelegenheit die feindſeligen Beſtrebungen der Ge⸗ 
genpartei bekämpfen, welche zwiſchen König und Volk als tren⸗ 
nende Schranke treten will!“ 


Reichenbach, 23. April. [Wahlverfammlung.] Geſtern Nach⸗ 
mittag fand im Saale des Gates a Sonne eine von ca. 1200 Per⸗ 
ſonen beſuchte Verſammlung der liberalen Partei, unter Vorſitz des neu⸗ 
lich gewählten Wahlcomite's ſtatt. Hr. Gutsbeſitzer Schumann aus Lan⸗ 
genbielau ermahnte die Anweſenden frei und unumwunden am Wahltiſch 
ihr politiſches Recht geltend zu machen. Graf Pilati ſprach gegen die 
Wahlerlaſſe, und für Durchführung des Hagen'ſchen Antrages. Ein An⸗ 
weſender bringt die Perſon Sr. Majeſtät des Königs in die Verhandlung, 
weshalb ihm das Wort entzogen wird. Nachdem ſolches ihm bedingungs⸗ 
weiſe wieder gewährt, bemerkt er, daß die königliche Proclamation ganz den 
Geſinnungen des Volkes entſpreche. Der bisherige Abgeordnete, Ritterguts⸗ 


A 


. R (Fortſetzung) 
den mit Ausſchluß der anweſenden 3 Ruſtifalvertreter angenommen wurde. 


Geſtern j tung zu Herrn H. Jaffa durch zahlreiche Gratulationen und Ueberreichung 
hatten wir ein mit ſtarkem Regen begleitetes Gewitter. — In Betreff ſilbernen Pokals mit entſprechender hebräiſcher Inſchrift Ausdruck ges 


beſitzer Nitſchke berichtigt, daß er nicht zur Fortſchrittspartei gehöre, ob-] Beſtehens, als die anfänglich nicht allieitig gebilligte Bedingung der Mit⸗ 


wohl feine politiſchen Bestrebungen allerdings den Fortſchritt erzielten. Er 
geht ferner auf die Wahlerlaſſe, die dagegen von einzelnen Collegien, Cor⸗ 
porationen und Perſonen eingelegten Proteſte und Erklärungen ein. Insbe⸗ 
ſondere erwähnt Hr. Nitſchke hierbei die Proteſte der berliner Univer⸗ 
ſität und der dortigen Rechtsanwälte. Hr. Nitſchke unterzieht einen 
Wahlaufruf: „Wer joll regieren?“ der Beſprechung, und ſtellt die Behaup⸗ 
tung auf, daß kein Mitglied des aufgelöſten Abgeordnetenhauſes mehr vers 
langt babe, als wozu es berechtigt geweſen ſei. Die Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze ſei von der Regierung jelbjt vor zwei Jahren beantragt worden. 
Bezüglich der kurheſſiſchen grage bätte der Miniſter des Auswärtigen, 
Graf Bernſtorff geäußert, daß er das Abgeordnetenhaus zu einer Ertläs 
rung für berechtigt erachte, und die Regierung deſſen Zuſtimmung zu den 
Schritten der letzteren als Genugthuung anſehen würde. Ebenſo müſſe das 
Abgeordnetenhaus zu einer Erklarung in der italieniſchen Sache für 
competent erachtet werden. Die Flugblätter der ſogenannten confervativen 
Partei ſuchen den Hagen'ſchen Antrag und deſſen Annahme zu Verdächti⸗ 
gungen der liberalen Abgeordneten auszubeuten. Nach der Verfaſſung ſtebe 
das durch dieſen Antrag in Anſpruch genommene Recht unfehlbar dem Hauſe 
der Abgeordneten zu. Hr. Nitſchke berührte noch die Regierungsvorlagen 
der Geſetze über die Ober⸗Rechnungskammer, Miniſterveranwortlichkeit und 
die Frage der Militärorganiſation. Das Deficit im Militär⸗Budget macht 
eine Erſparniß dringend nothwendig. Eine zweijährige Dienſtzeit beim ſteben⸗ 
den Heere würde ſich empfeblen, wenn die Ausbildung und Schlagfeitigkeit 
des Heeres nicht dadurch beeinträchtigt wird, da eben die Mittel zu der ge⸗ 
genwärtigen Organiſation nicht ausreichten. Hr. Nitſchke erörterte ſchließlich 
noch das Verhältniß der Landwehr, wie ſolches ſich nach Maßgabe der Re: 
gierungsintentionen ſtellen würde. — Hr. Handſch uhmacher Kopf von hier, 
beantragte, mehrere vorliegende Flugblätter der conjervativen Partei zur 
Vorleſung zu bringen, was auf Wunſch der Verſammlung geſchah. — Der 
Inhalt der Flugblätter wurde einer Beſprechung und Entgegnung unterzogen. 
An der Debatte betheiligten ſich die Herren Nitſchke und Schumann. Letzterer 
interpellirte noch den H. Nitſchke betreffs deſſen Stellung zu der Kreis- und 
Gemeindeordnung, ſowie über feine Anſichten wegen der gutsberrlichen Po⸗ 
lizei. Der Interpellirte beantwortete dieſe Frage, indem er ſich in liberalem 
Sinne für eine neue Kreis- und Gemeindeordnung und für Aufhebung der 
Dominialpolizei erklärt, 


** Bernſtadt, 24. April. [Feſtliches.] Die hieſige jüdiſche Gemeinde 
verband mit dem Oſterfeſte am 21. April eine ſeltene Feier, diejenige des 
50 jährigen Jubiläums des Herrn Hirſch Jaffa hier, welcher an dieſem 
Tage 50 Jahre zählte, als er das mühevolle Amt eines Vorſtehers der 
Krankenverpflegungs und Beerdigungs⸗Geſellſchaft übernahm und daſſelbe 
raſtlos und mit Hintanſetzung ſeines Intereſſes verwaltete. Die Gemeinde 
hat in Anerkennung der Verdienſte ihren Gefühlen der Liebe und Hochach⸗ 


geben, welchen der Jubilar unter Thränen der Rührung dankend an ſich 
nahm. — Der Allgütige erhalte Herrn Jaffa, welcher, beiläufig erwähnt, 
1 ſich ſtets ausgezeichnet hat, zum Wohle der Gemeinde noch 
recht lange. 


M. Ratibor, 23. April. [Theater.] Die Clement⸗Reimann'ſche 
Operngeſellſchaft des Stadttheaters zu Troppau hat bei uns bereits die 6te 
Gaſtvorſtellung gegeben, und iſt der überaus zahlreiche Theaterbeſuch außer 
dem gewählten Programme und der Tüchtigkeit der beiden Herren Direc⸗ 
toren, lediglich den braven Leiſtungen des Fräul. Harry, der Frau Pfeil, 
wie denen der Herren Fiſcher⸗Achten, Midaner und Neudolt zuzu⸗ 
ſchreiben. Wie wir mit Bedauern vernehmen, will die Operngeſellſchaft bin⸗ 
nen Kurzem Ratibor verlaſſen, und in Neiſſe mit den Voiſtellungen be: 
innen. — In Betreff der bevorſtehenden Wahlen herrſcht in unſerer Stadt 
ein vollſtändiger Indifferentismus. 


Ratibor, 24. April. Aus dem uns benachbarten Kreiſe Rybnik 
erfahren wir, daß man dort doch ſtark mit der Abſicht umgeht, den bisheri⸗ 
gen Abgeordneten Heimbrodt nicht wiederzuwählen, weil derſelbe von 
der Wahlmannſchaft ſich ausdrücklich als Gegenkandidat gegen den 
Kandidaten der Feudalpartei hatte wählen laſſen, und dann gerade zu der 
kleinen, ausgeſprochen feudalen Partei des Abgeordnetenhauſes 7 war. 
Für die ſich hiernach ergebende Möglichkeit einer anderen Wahl iſt nun zu⸗ 
nächſt der Graf Reichen bach — Golkowitz — aufgetreten, mit einem 
von ihm verfaßten Programm, welches einen offenen Angriff kaum finden 
zu können ſcheint und bis jetzt nicht gefunden hat. Ein Umſtand freilich 
iſt darin nicht erwähnt, der im Wahlkreiſe gar nicht bekannt zu ſein ſcheint 
und ihm doch wohl die bäuerlichen Stimmen erwerben müßte: daß näm⸗ 
lich der Rittergutsbeſ. Graf Ed. Reichenbach der Antragſteller 
war und der eigentliche Vater des Jagdgeſetzes iſt, vermöge deſſen jetzt 
der größte Theil der Wahlmänner die 8295 auf ihrem Grund und Boden 
ausüben darf. Mögen die nächſtens zu erwählenden Wahlmänner dieſen, 
für ihre Wahl offenbar hoͤchſt wichtigen Umſtand in Erinnerung nehmen. 
Als Reichenbachs Gegenkandidat tritt Hr. Binder, Oberpräſid. a. D. auf. 


d Aus dem Kreiſe Nybnik, 24. April, [Todtſchlag. — Chauſ⸗ 
jeebau. — Impfung.] Am 18. d. M. find unmittelbar vor der Stadt 
Sohrau die Leichen zweier Zigeuner, arg zugerichtet, aufgefunden worden. 
Eine zur Bande gehörige und zufällig noch herbeigeſchaffte Zigeunerin reco⸗ 
gnoscirte die Leichen als die ihres eigenen Mannes und die ihres Vetters 
und gab zu Protokoll, daß es hinter der Stadt zu einem heftigen Streite 
unter den Führern zweier verſchiedener Banden gekommen ſei, der zu einer 
großen Schlägerei ausartete. Sie ſelbſt hatte dabei — als ſie ſich ſchlich⸗ 
tend ins Mittel legen wollte — einen ſo ſtarken Schlag bekommen, daß ihr 
die Sinne vergangen wären, und habe ſich fpäter entfernt, um nicht weite: 
ren Mißhandlungen ausgeſetzt zu ſein. Auf Requiſition der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft fand am 21. d. M. die gerichtliche Obduktion der Leichen ſtatt, welche 
ſo bedeutende Kopfverletzungen ergab, daß die Gerichts⸗Aerzte dieſe Ver⸗ 
letzungen als ſolche erachteten, welche geeignet waren, den Tod herbeigeführt 
zu haben. Der Thäter iſt man bis jetzt noch nicht habhaft. — Ad vocem 
„Zigeuner“ dürfte es nicht unintereſſant ſein zu berichten, daß eine Bande 
im rybniker Kreiſe Heimathsrecht erworben hat. Der Stammvater derſelben 
nämlich hatte in den Freiheitskriegen tapfer mitgefochten, ſich das eiſerne 
Kreuz erworben und ausnahmsweiſe für ſich und ſeine Descendenten die 
Genehmigung erhalten, ſich in Preußen anſäßig zu machen. So lange er 
lebte, berrſchte auch Zucht und Ordnung unter der Bande, die männlichen 
Nachkommen lernten ein Handwerk, und man konnte ihr durchaus nichts 
Entehrendes imputiren. Anders nach feinem Tode. Die echte Zigeuner: 
natur trat nun mächtig hervor und entäußerte ſich im Vagabondiren und 
unſütlichen Handlungen aller Art. — Der ſchon ſeit mehr als einem Der 
cennium profektirte Chauſſeebau von Loslau zur Einmündung in die rybnik⸗ 
ratiborer Cbauſſee, ſoll nun endlich zur Ausführung kommen. Die Baulo⸗ 
ſten werden durch Aktienzeichnungen, die gewährte Staatsprämie und eine 
Beiſteuer von 5000 Thlr. ſeitens des Kreiſes aufgebracht. Eine zweite 
Linie von Loslau nach Byrtultau iſt bereits im Bau begriffen. — Das 
allgemeine Schutzpocken⸗Impfungsgeſchäſt im Kreiſe hat theilweiſe begonnen, 
ein bischen zeitig allerdings, doch allſeitig erwunſcht. Das Publikum hat, 
angeregt durch den Aufruf des königl. Kreis⸗Wundarztes Dr. Wiener zur 
Revaccination und weil im bieſigen Kreiſe als auch in den Nachbar: 
kreiſen immer wieder neue Erkrankungen an Menſchenb lattern ſich ereignen, 
den Zeitpunkt mit großer Sehnſucht erwartet, wo es Gelegenheit findet, ſich 
durch Wiederholung der Impfung vor den Pocken ibügen zu können. 
unterliegt keinem Zweifel, daß im rybniker Kreiſe die Revaccination ſchon 
in dieſem Jahre eine ausgedehnte Verbreitung erlangt. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie unſer „Anzeiger“ 
meldet, ſind in der Liſte der ſeparitten Conſtitutionellen von den früheren 
Wahl männern nur einundzwanzig aufgenommen, während bei der leg⸗ 
ten Wabl noch ungefähr die doppelte Anzahl in ihrem Sinne ſtimmte. Man 
erſieht daraus am beiten, wie die Anzahl derſelben zuſammengeſchmolzen iſt. 
Es wird von einem Mitgliede der conſervativen Partei beſtätigt, daß das 
Comite der conjervativen Partei eine Wahlmännerliſte im Anſchluß an die 
Liſte der veparirten Conſtitutionellen aufitellen wiid. Am 24. d. M. iſt uns 
ſer langjähriger Abgeordneter, Herr v. Carlowitz hier angekommen und im 
Preußiſchen Hofe abgeſtiegen. Das Comite für die Wiederwahl beabſichtigt, 
W ao iaitinge die mit Überaus zahlreichen Unterſchriften bedeckte Adreſſe 
zu übergeben. 

+ Bunzlau; Wie der „Niederſchl. Cour.“ meldet, hat der im Dezem⸗ 
ber v. J. hierorts neu begründete „wiſſenſchaftliche Verein“ in ſei⸗ 
nen 10 Sitzungen ein friſches Leben entwickelt. Sowohl die Vorträge ſelbſt, 
als die an dieſelben ſich anſchließenden Debatten gewährten nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen hin Intereſſe und Anregung. Der Verein wird ſeine 
während des Sommer⸗Semeſters eingeſtellte Thätigkeit vom Oktober d. J. 
ab wieder aufnehmen und zwar mit um ſo ſicherer Ausſicht eines längeren 
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Aebi ſich durch die vorliegenden Erfahrungen als durchaus zweckmäßig 
erwieſen hat. 

+ Markliſſa. Am 21. April Nachmittags ſchlug der Blitz in Mit⸗ 
tel⸗Linda in das Gärtner Menzel'ſche Geböft und legte daſſelbe in Aſche; 
bei dem ſcknellen Umſichgreifen der Flammen konnte nur wenig gerettet 
werden. Auch ſoll zu gleicher Zeit der Blitz in Heider sdorf ein Haus 
getroffen haben, ohne zu zünden. i 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 24. April. [Militäriſches.] Wie wir aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle erfahren, werden von jedem Regimente der Armee 24 
Dekonomies Handwerker entlaſſen, was beiläufig faſt 3000 Mann 
macht, die der Induſttie zurückgegeben werden. (Pos. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

+ Breslau. 25. April. [Borſe.] Bei matter Stimmung und gerin⸗ 
gem Geſchäſt waren die Courſe weichend. National⸗Anleibe 63% Br., Credit 
9 —794,, wiener Währung 75% - 754%. Eiſenbahn⸗Aktien offernt, Ober⸗ 
ſchleſiſche 153 ½ —152%—153 gehandelt, Freiburger 125%, Neiſſe⸗Brieger 
74½ Geld, Oppeln⸗Tarnowitzer 44. Fonds unverändert. 

Breslau, 25. April. Amtlicher Produtten⸗Börſen Bericht.] 
Kleeſaat, rotbe, unverändert, ordinäre 6—7% Thlr., mittle 8x—9% Thlr., 
feine 10% —1 17 Thlr., bodreine 12 12% Tblr. — Kleeſaat, weiße 
unverändert, ordinäre 8 — 10 Thlr., mitile 11—12 Thlr., feine 14—15 
Thlr., hochfeine 17—18 Thlr. 5 

Roggen (pr. 2000 Pfund) unverändert; pr. April und April:Mai 45% 
Thlr. bezahlt und Gld. Mai⸗Juni 4544 Thlr. Br., Juni⸗Juli 45 Thlr. bes 
zahlt, Juli⸗Auguſt 45 Thlr. Br., Auguſt⸗September — —. 

Hafer pr. April⸗Mai 21 Thlr. Br., Juni⸗Juli 21 — 4 — . bez. u. Gld. 

Rüböl feſt; loca, pr. April, April⸗Mai und Mai⸗Juni 12% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 11%, Thlr. Br., 11% Thlr. Gld. ; 

Kartoffel⸗Spiritus niedriger; loco 15% Thlr. bezahlt, pr. April 
und April⸗Mai 16—15% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni I Thlr. bezahlt, 
Juni⸗Juli 16% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. Br., Auguſt⸗September —. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 25. April. Oberpegel: 15 F. 10 3. Unterpegel: 2 F. 8 3. 


2 Vorträge und Vereine. 


$ Breslau, 24. April. . und verfaſſungstreuer Wahl⸗ 
Verein.] Die heutige, zahlreich beſuchte Verſammlung im großen Saale 
des Hotels zum König von Ungarn wurde vom Vorſitzenden, Herrn Juſtiz⸗ 
Rath Hübner, mit einem kurzen Rechenſchaftsbericht über die bisherige 
Thätigkeit des Vorſtandes eröffnet. Danach hat der Verein mehr Anklang 
gefunden, als vielleicht von manchen Seiten vorausgeſetzt worden war. 
Ueber 400 Beitrittserklärungen find bereits erfolgt, in der heutigen Sitzung 
41. Die Vertrauensmänner für die Urwahlen haben zur Wahrnehmung 
des Vereinsintereſſes ſowohl in privaten Kreiſen als in den Wahllokalen 
ihre Inſtruction. Nur wenige Bezirke ſind mit Angabe der Candidaten für 
die Wahlmänner noch im Rückſtande, was morgen Vormittag 10 Uhr nach⸗ 
zuholen iſt, damit die Namen noch gedruckt werden können. — Mit Bezug 
auf die Giltigkeit der vorzunehmenden Wahlen machte Redner u drei 
Punkte aufmerkſam, deren Beachtung allen Wahlvorſtehern zu empfehlen iſt. 
Für die hier vertretene Partei iſt die Sache um ſo wichtiger, da ſie auf eine 
entſchiedene Majorität wenigſtens von vornherein nicht rechnen kann, und 
die Thatſache vorliegt, daß bei der vorigen Abgeordnetenwahl drei I: 
männer dieſer Partei wegen formeller Bedenken ausgeſchloſſen wurden. Je 
nachdem eine Partei die Majorität hat, zeigt ſie ſich als eine ſtrengere oder 
laxere Jury; die Königs⸗ und verfaſſungstreue Partei kann nicht ungeſetzlich 


Zink⸗Preiſe neminell, 


benden; ihr iſt wohlbekannt, daß in dem endgiltig entſcheidenden Collegium 


der Wahlmänner eine Discuſſion nicht ſtattfinden darf. Aber der Fehler ist 
auch auf andere Weiſe nicht gut zu machen; denn von Nachwahlen iſt nicht 
die Rede. So entſteht aus einer Unachtſamkeit oft unberechenbarer Na 
theil. Zur Sache ſelbſt übergehend, bemerkte Redner 1) betreffend das Ver⸗ 
hällniß, wenn mehrere Wahlmänner in den verſchiedenen Abtheilungen zu 
wählen ſind. Wählt ein Bezirk 4 Wahlmänner, jo kommen immer 2 a 
die zweite Abtheilung, wählt ein Bezirk 5 Wahlmänner, ſo kommen je 
auf die erſte und dritte Abtheilung. Damit die Wahl nicht ungiltig ſei, 
muß in der angedeuteten Weiſe verfahren werden. 2) Mit dem Looſen 
hat es folgende Bewandtniß. Wenn bei der erſten Abſtimmung keine abſo⸗ 
lute Majorität erzielt ift, fo tritt jedesmal eine engere Wahl ein, und nur 
bei Stimmengleichheit in der engeren Wahl, ſo wie zur Beſtimmung deſſen 
entſcheidet das Loos, welcher von mehreren Stimmengleichbetheiligten in 
eine engere Wahl kommen ſoll. 3) Erſcheint ein Wähler während des 
Wahlaktes, ſo iſt es fraglich, ob er an der engeren Wahl Theil nehmen 
kann? Selbſtverſtändlich muß er ſich den Candidaten für die engere Wahl 
accommodiren, aber ſo lange die Abſtimmung vom Vorſteher nicht als ge⸗ 
ſchloſſen erklärt iſt, ſolte Jeder das Recht haben, Theil zu nehmen. — Weir 
tere Aufgabe des Comite's war, Vorſchläge für die Abgeordnetenwahlen in 
Erwägung zu ziehen. Es liegt in der Natur der Sache, daß die Vorſchläge 
erſt, wenn die Wahlmänner gewählt ſein werden, ſich präciſer geſtalten wer⸗ 
den. Nichtsdeſtoweniger will das Comite ſchon jetzt die Richtung für dieſelbe 
andeuten, und fühlt ſich veranlaßt, das Verhältniß zur hieſigen verfaſ⸗ 
ſungstreuen P artei klar zu machen. Zweierlei iſt möglich: Erſtens, ob 
noch jetzt gegenüber den in dieſe Partei eingedrungenen demokratiſchen 
Elementen eine Fuſion anzubahnen iſt. Das Comite hat dieſe Frage einer 
ausführlichen Erörterung unterworfen, und iſt zu der Reſolution gelan 
daß von einer ſolchen Fuſion nach Lage der Sache nicht die Rede fein 
kann, weil die Programme der beiden Parteien ſich in Außerſt wejentl 
materiellen Punkten unterſcheiden. In dem Progr. der pr Fl ſungstreuen 
ſei die wahre Freiſinnigkeit theilweis zu vermiſſen, der ſich ſelbſt beſchrän⸗ 
tende Wille, es fehlt ihm an Mäßigung, darin befteht die Scheidewand; die 
Freiheit iſt nicht zu verwechſeln mit Willkür, die vernünftige Freiheit muß 
ihre Schranken haben. Das Programm enthält nämlich auch Punkte, welche 
die verfaſſungsmäßige Sphäre nicht genau innehalten, ſondern übergreifen 
in Felder, welche der Beurtheilung, wie ſie dort geſchieht, nicht unterliegen 
ſollten; es ſtellt endlich N auf, die auch nicht acceptirt werden können. 
Bleibt nun zweitens: die Möglichkeit eines Compromiſſes; jede Partei 
behält ihren Standpunkt, überjieht die politiſche Farbe der anderen, und 
trägt nur Rechnung den drängenden Verhältniſſen der Gegeowart. Man 
Nimmt für 2 Verfaſſungstreue, wegen des numeriſchen Uebergewichts hat 
die Partei ein Recht darauf, wenn fie uns eine Stelle eröffnet für einen 
Candidaten der Königs- und verfaſſungstreuen Partei. Dies iſt 


worden. Leider aber hat das Comite ſich nicht eniſchließen können, der Bere 


ſammlung einen ſolchen Vergleich zu empfehlen, da er thatſächlich nicht durch⸗ 
zuführen iſt. Man hat dort ur Seiten der Verfaſſungstreuen) wohl eine 
Stelle offen gelaſſen, aber nicht zu unſeren Gunſten, ſondern 
niſſe, die erſt ſpäter beim Wahlakt zum Vorſchein kommen werden. Deshalb 
hat das Comite vorgeſchlagen, auf 1 Füßen ſtehen zu bleiben. g 
Herr Stadtgerichtsrath Fürſt: Ein Compromiß mit den Verfaſſungs⸗ 
treuen war auch diesmal privatim verſucht, nachdem er letztes mal von der Hand 
gewieſen worden. Von den Verfaſſungstreuen wurde erwidert: Wenn dr 
uns einen Candidaten vorſchlagt, der vollkommen unabhängig ift, ſo wollen 
wir uns verbinden. Das iſt aber gegen die Natur des Compromiſſes, 
der vorausſetzt, daß an dem Candidaten der anderen Partei nicht gemälelt 
werde. Sie glauben ohnedin die Majorität zu erlangen, und wenn fe zwei⸗ 
felhaft fein ſollte, erwarten fie, die Königs⸗ und verfaſſungstreue Partei 
würde nicht dazu beitragen, daß Demokraten gewählt werden. Das Wels 
iſt e Es iſt jedenfalls beſſer, allein zu gehen, als ſich lächerlich 
zu machen. 
Die Verſammlung erklärte ſich mit den allgemeinen Darlegu 
Comites einverſtanden. na a eee 
„Darauf erklärte der Vorſitzende, er wolle vorläufig im Auftrage des Co⸗ 
mites nur einige Namen von Candidaten mittbeilen, die Nennung ſei unprä⸗ 
judizirlich für die Abgeordneten Candidaten, zu deren Beſtimmung die Bers 
ſammlung berufen ſei. Das Comite ſchlägt ſeinerſeits vor die Herren Geh. 
Ober⸗Reg.-Rath v. Görtz, Ober⸗Staatsanwalt Greiff, Oberſt v. Falken⸗ 
bauſen, Appellations⸗Ger.⸗Rath v. Amſtetter, Regierungs⸗Rath Greif 
in Berlin, früber in Breslau, und als ehemaliges Mitglied der hieſigen 
General⸗Commiſſton wohlbekannt. 8 
Graf Zieten nabm Anſtand, allen Vorſchlägen des Comites beizupflich⸗ 
ten. Es ſei ein Mann darunter, der zur Partei gehört, in Anerkennung als 


für Verhalt⸗ 


tüchtiger Juriſt, als loyaler Unterthan Sr. Majeſtät des Königs. Aber der 
Redner glaubt in den Zeitungen geleſen zu haben, daß derſelbe das Pro⸗ 
gramm des conſtitutionellen Vereins oder der Fortſchrittspartei (dies wurde 
krectificirt in verfaſſungstreue Partei) mit unterzeichnet habe; er habe nie 
Sentiments für die Conſervativen bekundet, man wiſſe daher nicht, wie das 
Comite dazu kommt, jenen Mann zu nennen, und Redner erklärt fi ent: 
ſchieden dagegen. 
Herr Stadtgerichtsrath Fürſt bemerkte, ſo weit ſeine Erinnerung reiche, 
babe der betreffende Candidat das Programm nicht unterſchrieben, er habe 
ſogar erklärt, er wolle dem jetzigen Miniſterium nicht principielle Oppoſition 
machen, man werde den Sachverhalt leicht eruiren können. 
err Prediger Kutta meinte, die Aufſtellung der Candidaten ſei vor: 
äufig noch Sache des Comite's, es würde zu weit gehen, wollte man jetzt 
ſchon, bevor die Wahlmänner gewählt find, in eine nähere Erörterung ein: 
treten, fernere Anträge ſind beim Comite ſchriftlich anzubringen und zu 


motiviren. Be: 
‚Herr Schulrath Scheibert weiß nicht, ob es verfaſſungsmäßig ſei, 


wenn die Urwähler über Abgeordneten⸗Candidaten berathen, da wir doch 
nach der Verfaſſung keine directen Wahlen haben, eben ſo hält er es nicht 


für verfaſſungsmäßig, daß die Urwähler irgend ein politiſches Bekenntniß 


verlangen, denn der Abgeordnete ſoll Niemandem verantwortlich ſein, als 
feinem Gewiſſen. Wird ein Glaubensbekenntniß aufgeſtellt, dann iſt der 
Abgeordnete nicht mehr der freie, ganz unabhängige Mann; das hat eben 
zu politiſchen Agitationen geführt, daß die Wahlmänner die Abgeordneten 
zu einer Art Rechenſchaft herangezogen haben, das kommt eben davon her 
„ 


wenn nicht ſtreng an der Verfaſſung feſtgehalten wird. 


— 
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Der Vorſitzende entgegnete, das Comite habe nur den Beweis geben wol⸗ 
len, daß es über die Abgeordneten⸗Candidaten nachgedacht, und werde der 
angedeuteten 5 weiter nachgehen. Was das politiſche Glaubens⸗ 
5 —— anlange, ſo könne er das vom Vorredner Geſagte nur mit Ein⸗ 
ſchränkung gelten laſſen. Wenn ein Abgeordneter zur Rechenſchaft gezogen 
werde, ſo halte er das für unpaſſend, und es verletze ſogar, ſtreng genom⸗ 
men, die Verfaſſung. Wenn man aber zur Wahl eines Abgeordneten ſchreite, 
ſo müſſe man ſich vergewiſſern, ſofern die politiſchen Anſichten des Candida⸗ 
ten nicht bekannt find, ob er nicht zu der ſogenannten liberalen Partei ges 

ört, und ſich auf der abſchüſſigen Ebene befindet, oder ob er bei der Stange 
Alt. (Bravo.) Deshalb iſt eine Information nöthig. 

Ein Redner aus der Verſammlung erklärte, er müſſe ſich gegen die Schluß⸗ 
folgerung verwahren, als ob die Anhörung der Abgeordneten-⸗Candidaten 
Saen e ſei. Nachdem die Vertrauensmänner nochmals auf ihre 
* truction aufmerkſam gemacht worden, wurde mitgetheilt, daß am 28jten 

bends in demſelben Lokale eine Verſammlung der zur Partei gehörigen 
Wahlmänner ſtattfinden werde. 

Damit war der geſchäftliche Theil der Tagesordnung erledigt, und es 
wurde nun zu allgemeinen Beſprechungen übergegangen. Herr Prediger 
Kutta äußerte ſich über die Stellung zu den beiden andern Parteien. Im 
Anſchluſſe an den allerh. Erlaß vom 19. März, ſagte er u. A.: Wir haben 
von jeher der Wirklichkeit Rechnung getragen, und wollen nicht Phantomen 
nachjagen. Wir haben eine freiſinnige Regierung, die Verfaſſung iſt die 
ſicherſte Bürgſchaft dafür ſowie für Wahrung der Rechte der Krone. Unter 
allen Fragen ſteht obenan die Heeresfrage, und die Fortſchrittspartei hat 
richtig deren Bedeutung herausgefunden. Es handelt ſich dabei um einige 
Millionen Steuern. Gerade bei dieſer Frage muß man die Wirklichkeit ins 
Auge faſſen. Es it nicht genug, durch Zahlen nachzuweiſen, daß weder an 
Keulen noch an Geld in Preußen jetzt mehr für das Militär verlangt wird 
als 1820. Mit Begeiſterung in Kammerreden und mit Leitartikeln in den 
Zeitungen werden wir die ſramöſiſche Armee nicht ſchlagen. Preußen hat 
mit feiner Landwehr Napoleon I., das größte Feldherrn⸗Genie des Jahr⸗ 
hunderts, beſiegt. Daſſelbe Schickſal würde feinem Neffen wiederfahren, wenn 
es ihn je gelüiten follte, Preußen und Deutſchland anzugreifen. Als Napo⸗ 
leon 1813 aus den Trümmern ſeiner in Rußland geſchlagenen Armee ein 
neues Heer gebildet hatte, dauerte es, obwohl er ganz Europa gegen ſich 
hatte, beinahe ein volles Jahr, ehe die Macht dieſes Unterdrückers gebrochen 
wurde. Hätte Napoleon damals eine Armee gehabt, wie jetzt ſein Neffe, 
wer weiß, ob er geſchlagen worden wäre. Das iſt die Wirklichkeit von 1813. Und 
die Wirklichkeit unſerer Zeit? Napoleon hat im orientaliſchen Kriege Ruß⸗ 
land gedemüthigt, im öſterreichiſchen Feldzuge Oeſterreichs Einfluß in Italien 

ebrochen, nun ſteht er als Gebieter da in Europa, mit einer Armee von 
100, Mann, und einer Flotte, die ſich mit der engliſchen meſſen kann. 
Wäre es da nicht eine Unterlafjungsfünde, ein Verſuch an der Gottheit, 
wenn Preußen ſich hätte ſicher fühlen ſollen, mit einer Armee, die früher 
ausgereicht, während alle übrigen Staaten gerüftet find. Preußen ſollte keine 
Armeereform ausführen, und doch Ordnung machen in Schleswig⸗Holſtein, 
in Kurheſſen. Man wollte die e in einen Krieg verwickeln ohne 

undesgenoſſen, ohne die erforderlichen Hilfsmittel. In Frankreich hätte 
ein Franzoſe ſich ausgeſchloſſen, aber preußiſche Unterthanen mäleln wegen 
‚einiger Millionen. Wenn die Armeeorganiſation durchgeführt wird, fo 
bin ich überzeugt, daß die 2jährige Dienſtzeit ſich von ſelbſt machen wird, 
und noch größere Erleichterungen zu erwarten find. Was die Schule und 
die Civilehe betrifft, ſo mache ich nur darauf aufmerkſam, welche Koſten ent⸗ 
ſtehen würden, wenn die Partei, die jetzt die maßgebende ſein will, durch⸗ 
dringen ſollte, und wie gefährlich es iſt, Ausſichten zu eröffnen, die nicht 
befriedigt werden können. Er a 

Herr Prof. Friedlieb: Die Gegenwart zeige einen gewiſſen Umſchwun 
gegen früher, doch ſei immer noch nicht zu verkennen das Streben na 
„parlamentariſcher Regierung.“ Die abgetretene Regierung, die doch gewiß 
aus liberalen Mitgliedern beſtanden, habe das Abgeordnetenhaus aufgelöft. 
Dennoch ſeien ſichere Indizien vorhanden, daß das Streben nach parlamen⸗ 
tariſcher Regierung in der nächſten Kammer wieder hervortreten werde. Mit 
einer gewiſſen Emphaſe habe man eine neue Miniſterkriſis verkündet, und 
dieſelbe mit großer Freude begrüßt. Man hatte ſogar ſchon die Perſonen 
bezeichnet, welche das neue Kabinet bilden follen, und eine unſerer Zeitungen, 
ich ger die „Bresl. Ztg.“, machte Front gegen die Berichtigung, ob: 

dieſelbe von der offizibſen „Sternztg.“ kam.“) Wenn der König Mi: 


gelaot, das Manteuffel'ſche Minijterium fei freiſinniger geweſen, als das 
uerswald'ſche. Man zieht jetzt alles herbei, das Miniſterium zu diskrediti⸗ 


einer den I 
„Allg. Ztg.“ geſchöpft, und beruft ſich auf den Inhalt einer ita⸗ 
ist 


lacht. Wenn man den Spott nicht vertragen kann, dann muß man nicht 
ein den haben für das Vaterland. ‚Deiläufig bemertte der Redner: die Par⸗ 


tei 
Reſſource, die ab und zu auch Geld nach In ſchidt, an Garibaldi. Wir 


drei 
viel G eir ortſchritts⸗ 
* a vollem Recht machten wir Front, weil von den offiziöſen Berich⸗ 
igungen der „Sternztg.“ ſich bisher nur ſehr wenige bewährt haben. 
& gehört ein wirklicher Köhlerglauben dazu, eine lange Exiſtenz dieſes 
e E. de echcken Banpcätpen u, f. b. iR bier das 1.5 
a ahr — von etlichen Landräthen u, ſ. w. ierin da 1 
lichſte geleiſtet worden. ar D. Red. 5 
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Partei unterliegt, und die conſervative ſiegt, dann geht Alles ſei⸗ 
nen ruhigen Entwickelungsgang, oder die Fortſchrittspartei hat die Majoris 
tät, dann treten zweierlei Möglichkeiten ein. Iſt die Regierung ſtark, jo 
wird es ihre Sache ſein, wie ſie das Budget einzurichten hat; iſt die Regie⸗ 
rung ſchwach, dann rollt die Kugel auf der ſchiefen Ebene fort, wir bekom⸗ 
men ein Miniſterium Waldeck⸗Kirchmann. Was wird die Fate eines 
ſolchen Links⸗Miniſteriums ſein? Wahrſcheinlich das ſuspenſive Veto. Be⸗ 
kanntlich exiſtirt in Preußen jetzt noch das abſolute Veto. Was wird die 
Folge des ſuspenſiven fein? Daß der König ein Schatten, ein Geſetzverkün⸗ 
der und Geſetzvollzieher ohne Macht iſt Begnügt Euch mit der Freiheit, 
die Ihr jetzt genießt, beberrſcht Euch ſelbſt, ehrt die Religion und ihre Die⸗ 
ner, ehrt den König, und verſchmäht die Freiheit, die Euch von demokrati⸗ 
ſcher Seite gepredigt wird, die doch nur mit der Herrſchaft der oder eines 
Parvenus endigt, bleibt treu den Grundſätzen der Mäßigung, und zeigt, 
daß noch nicht alle Einwohner Breslau's von ſtaatsgefährlichen Doctrinen 
durchfreſſen ſind. Damit hat Jeder ſeine Schuldigkeit gethan. (Bravo). 
Der Vorſitzende erkennt die Nothwendigkeit an, daß die Partei ſich als 
dauernder Factor conſtituire, ohne gerade in eine Reſſource auszuarten. 
Hr. Stadtrath Heymann empfiehlt Vereinigung aller derjenigen, die bei 
den Wahlen documentiren, daß fie zur Partei gehören. — Schluß der um 
7 Uhr eröffneten Verſammlung gegen 10 Uhr. 


** Breslau, 25. April. Wie in der heutigen Bresl. Zeitung 
berichtet, fand am 23. d. Mis. Abends im „König von Ungarn“ ein 
Feſtmahl ſtatt, an dem ſich circa 200 Theilnehmer des ſchleſ. Ge: 
werbetages betheiligten. Unter den Toaſten und Anſprachen erregte 
auch die Rede des Herrn Dr. Weigel allgemeine Aufmerkſamkeit. 
Wir laſſen ſie, der hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen, den ſie 
behandelte, nachſtehend möglichſt wortgetreu folgen: 

M. H.: Wenn in dieſen Tagen zum erſtenmal die Vertreter der ſchleſi⸗ 
ſchen Gewerbethätigkeit zuſammengekommen ſind, zum erſtenmal, nachdem 
Preußen einen N e mit Frankreich zum vorläufigen Abſchluß ge⸗ 
bracht hat, dann, meine ich, könnten wir nicht wieder auseinander gehen, 
ohne dieſes Ereigniſſes zu gedenken, eines Ereigniſſes, das ſich den wichtig⸗ 
ſten anreiht in der Geſchichte, das auf gleiche Bedeutung Anſpruch macht, 
wie die Erfindung der Buchdruckerkunſt und der Dampfkraſt, die Entdeckung 
von Amerika, die Reformation, die Befreiungskriege, die Gründung des 
Zollvereins. Auf der Tagesordnung unſerer Berathungen ſtand der Gegen⸗ 
ſtand nicht, aus zufälligen Gründen, und nicht, als ob wir ſeine Bedeutung 
unterſchätzt hätten. Um ſo mehr ſcheint es mir Pflicht zu ſein, in dieſer 
Stunde, wo keine Geſchäftsordnung mehr feſſelt, dem Gedanken Ausdruck zu 
eben, der — ich bin davon überzeugt — uns Alle erfüllt. Ich will nicht 
ei den politiſchen Folgen des Handelsvertrages, wenn er zum definitiven 
Abſchluſſe kommt, lange verweilen, nicht ausführlich mich darüber verbreiten, 
wie die in einander geflochtenen Intereſſen des Handels und der Induſtrie 
beider Nationen die ſtärkſten Garantien enthalten für den Frieden zwiſchen 
beiden, ohne daß wir darum ganz ſorglos zu werden brauchen, da es leider 
noch Mächte giebt in der Geſchichte, welche alle Garantien über den Haufen 
werfen, gegen welche die ſtärkſten Intereſſen des eigenen Volkes machtlos 
ſind. Ich will auch nicht aufmerkſam machen auf die Folgen, die der Han⸗ 
delsverkrag auf unſere nationale Geſtaltung in Deutſchland haben muß und 
haben wird, wie das Verhältniß zu Oeſterreich hier feine naturgemäße Lö⸗ 
ſung findet, und der engere Bundesſtaat im Keime bereits fertig iſt. Nur 
dürfte es ſich b fen würzburger, ige pn und kleinſtaatlicher Wüh⸗ 
lereien für eine Jerſammlung freimüthiger preußiſcher Induſtriellen gewiß 
empfehlen, Zeugniß unse davon, daß eine andere Anſchauung über das 
weltbewegende Exeigniß fie durchdringt. In der Oppoſition zur Staatsre⸗ 
gierung ſich zu wiſſen, iſt nicht fo angenehm, als die Leiter und Lenker derſelben 
oft zu glauben ſcheinen. Es iſt eine ſchwere, ernſte Pflicht. Dagegen ge⸗ 
reicht es uns zu hoher Freude, wenn wir mit Beifall begrüßen können, was 
die Führer unſeres Staatsweſens Großes vollbracht. Geſtern waren wir 
eine einmüthige Verſammlung der Opposition. Wir hatten es unter Be: 
dauern zu regiſtriren, daß Preußen in der Gewerbepolitik zurückgeblieben iſt. 

etzt möcht’ ich Sie auffordern, e Reh um der Staats⸗ 

egierung unſeren Beifall zuzurufen. ohl weiß ich es, wie wir hier in 
Schleſien die letzten find, um an den Vortheilen Theil zu nebmen, die der 
Handelsvertrag der deutſchen Arbeit eröffnet. Im Weſten werden die Thore 
aufgemacht, und wir liegen im äußerſten Oſten, und hinter uns hört die 
Welt auf. Wohl weiß ich es, daß einige unſerer ſchleſiſchen Induſtrien, die 
Eiſeninduſtrie, die Weberei und Spinnerei, die Leinwand⸗Induſtrie beſon⸗ 
ders berührt werden. Aber einmal bin ich der Ueberzeugung, daß die er⸗ 
weiterte Concurrenz auch von dieſen Induſtrien, wenn auch nicht ohne große 
Anſtrengungen und Schwierigkeiten, wird überwunden werden können, und 
alsdann möchte ich Sie fragen, was denn aus unſerer Handelspolitik werden 
ſoll, wenn ein Jeder nur darauf Bedacht ift, von feinen beſonderen Vorthei⸗ 
len, feinen beſonderen. Rückſichten kein Jota Preis zu geben, wenn unſer 
Blick das enge Thal nicht überſchreitet, das unſere Kirchthumsſpitze beherrſcht? 
Der Vorwurf einer rückſichtsloſen Tarifirung wird ſicherlich unſerer Staats⸗ 
Regierung von Niemanden gemacht werden, der den Vertrag nur flüchtig 
eingeſehen. Ich weiß auch, daß Mancher ſagt, regulirt uns erſt unſere Oder, 
macht uns erſt unſere Eiſenbahnfrachten billig, ermäßigt unſere Abgaben, 
öffnet uns die Thore nach Oſten, dann wollen wir auch in Ermäßigung der 
Zölle willigen. Aber verlaſſen Sie ſich darauf, meine Herren, wenn immer erſt 
ein Fortſchritt auf den anderen warten muß, wenn ſie ſich einander bedingen 
ſollen, dann geſchieht erſt recht Nichts, während ein Vorwärts hier das Vor⸗ 
wärts auch auf jenem Gebiete zur Folge hat. Ich bin überzeugt, der Han⸗ 
delsvertrag regulirt uns die Oder ſo gewiß, wie auf den Morgen der Mit⸗ 
tag folgt; und alle die ſonſtigen Erleichterungen, die unſere Induſtrie und 
unſere Communicationen noch bedürfen, ſie bleiben nicht aus. Keine Gele⸗ 
genheit wird unſere Staats⸗Regierung vorbeigehen laſſen, um mit den Nach⸗ 
barſtaaten wegen Erleichterung des Grenzverkehrs zu verhandeln. Auch an 
der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Grenze werden die Zölle fallen, und dann 
werden wir erſt recht die Früchte pflücken, die uns reiften in dem ſchwieri⸗ 
gen Kampfe mit der weſtlichen Concurrenz. Schon jetzt iſt das ſog. Chauſſee⸗ 
geld an der ruſſiſchen Grenze gefallen. Und für die Dauer wird ſich auch 
Oeſterreich der Erkenntniß nicht verſchließen, welche Wunden es dem eigenen 
Lande mit ſeinem Prohibitiv⸗Syſtem ſchlägt. Soll ich Ihnen nun die vie⸗ 
len Erwerbszweige Schleſiens nennen, die ſchon jetzt durch den Vertrag ge⸗ 
winnen werden? Es ſind wohl alle, außer den ſchon genannten, und in 
Betreff ihrer ſagte ich bereits, ſie werden auf anderem Wege wieder ein: 
bringen, was ſie einer großartigen Handelspolitik ihres Vaterlandes als 
nächſtes Opfer bringen. Drum hoff ich, Sie ſtimmen mit mir ein. Füllen 
Sie Ihre Gläſer und trinken Sie auf das Gedeihen des friedlichen 
Wettkampfes der civilifirten Nationen. Der Handelsvertrag 
mit Frankreich lebe hoch! 

Schließlich laſſen wir noch ein Lied, welches am ſelben Abend un⸗ 
ter vielem Beifall geſungen worden iſt, nachſtehend folgen; 

Dem erſten ſchleſiſchen Gewerbetage. 


Manch' Lied iſt erklungen der Heldenthat, 
Und Lorber umgrünet die Waffen. 

Doch ſprießt, nicht vom Blute getränkt, eine Saat 
In der Geiſter ſtillwaltendem Schaffen. 

Ein mächtiges Vorwärts ertönet klar 
Voran auch unſerer Kämpferſchaar. 


Es flammet des Volkes befreiende Kraft 
Nicht blos in dem Blitz der Kanonen. 

Wo vergelbtem Wuſte der Geiſt ſich entrafft, 
Wo der Arbeit Geweihete wohnen, 

Wo beflügelt die Hand der Erkenntniß Sporn, 
Iſt der Volksmacht nimmerverſiegender Born. 


Wo der Hammer erdröhnt und das Eiſen klirrt, 
Harmoniſch die Blöcke ſich fügen, 

Und brauſet der Dampf und die Walze ſchwirrt 
Und die ſauſenden Räder fliegen, 

Die Naturkraft dienſtbar dem Menſchen kreiſt, 
Da thronet der wel tg eb ietende Geiſt. 


Bleib' Thor, wer da will und wer vorwärts nicht mag, 
Genügſam im eigenen Dünkel, 
Wer nicht eintauſchet den ſonnigen Tag 
Um des Ofens erwärmenden Winkel, 
Wer faul nachſeufzet verſchwundenem Brauch! 
Die Zeit hat ihr Recht, doch die jetzige auch! 
Voll Kenntniß tritt und voll rüſtigen Muths 
Auf die Bahn jetzt der Mann des Gewerbes. 
Er iſt der Bewahrer gar herrlichen Guts, 
Der Vermehrer geheiligten Erbes. 
Es blüht nur aus ſchwielenbedeckter Hand 
Der dauernde Segen dem Vaterland. 


Doch die köſtliche Frucht, ſie reifet uns nur 
In der Freiheit liebender Pflege. 
Verbannt ſei der Zwang und die Zopfnatur! 
Der Werkmann baut ſelbſt ſeine Wege. 
Dies Glas auf der ſchleſiſchen Arbeit Gedeihn! 
Laßt frei uns und einig in Freiheit ſein! 
Wilhelm Groſſer. 


Turn» Jeitung. 
H. Breslau, 25. April. [Schleſiſcher Turntag.] Noch haben wir 
das zweite Schauturnen, ſowie die Beſprechung am 22. April Abends 9 Uhr 
im Cafe restaurant nicht erwähnt. Am 22. April Abends nämlich, war in 
der Finkerney'ſchen Turnhalle wiederum ein Schauturnen in einem ſtufen⸗ 
mäßigen Gange nach Jahn⸗Eiſelen. Die Eltern und Angehörigen, ſowie 
eine große Anzahl Turnfreunde hatten ſich dazu in dem ſehr freundlichen 
und zweckmäßig eingerichteten Turnſaale eingefunden. Eröffnet wurden die 
Uebungen an 2 Schwingeln. An dem einen turnten Gymnaſtiaſten, am an⸗ 
dern Mitglieder des Turnvereins. Je drei machten die vorhregenannten 
Uebungen. Hierauf folgte das Turnen an 2 Barren, und ſpäter an 2 Red’s. 
Es gewährten dieſe Uebungen einen Blick in die Jahn⸗Eiſelenſche Methode, 
welcher wir, als ſebr zweckmäßig, nur beipflichten können. Nach Beendigung 
dieſer Uebungen gingen die Vereinsmitglieder und Mitglieder des Turntages 
nach dem Cafe restaurant, allwo Beſprechungen und Berathungen über Turn: 
vereinsangelegenheiten, Turnfeſte, Gaubildung, Turntage gepflogen werden ſoll⸗ 
ten. Es wurden Mittheilungen von bereits conſtituirten Gauen (deren Sitz in Gör: 
litz, Liegnitz, Schweidnitz und Kattowitz iſt) entgegengenommen. Der glogauer 
iſt noch nicht gebildet. Ueber das Lehrlingsturnen berichten nur Görlitz, 
Lauban, Waldenburg und Breslau. Intereſſant war der Bericht aus 
Lauban, wo ein warmer Verehrer und fleißiger deutſcher Turner, Gymna⸗ 
ſiallehrer Dr. Bach, den Turnunterricht leitet. Gegen 80 Lehrlinge ſind ſtets 
beim Turnunterricht, und zeichnen ſich durch Aufmerkſamkeit und Fleiß aus. 
Auch in Waldenburg beginnt vom Mai ab ein Lehrlingsturnen. Glei⸗ 
witz berichtet über den dortigen Gau, wie rührig und emſig er beim 
Turnen ſei. 
aſſen wir nun nochmals die Ergebniſſe des Turntages zuſammen, ſo 

müſſen wir offen geſtehen, daß unſere Erwartungen zu unſerer größten Freude 
übertroffen ſind. Die Debatte zeigte, daß bei den Lehrern Theorie und 
Praxis innig Hand in Hand gingen, daß ſie Vergleiche durch Beobachtungen 
der drei Syſteme angeſtellt hatten. Die Rothſteinſche Methode, d. h.: 
als Schulturnen hatte keinen einzigen Vertreter, trotzdem 4 frühere Schüler 
derſelben anweſend waren. N ö 

Wir theilen nur noch mit, daß ein Mitglied des hieſigen Turnvereins die 
Verhandlungen ſtenographirt hat, und daß dieſelben binnen kurzer Zeit 
als Broſchüre ſämmtlichen Turnvereinen der Provinz überſandt werden 
ſollen. So ſchließen wir nun unſeren Bericht und wünſchen nur, daß andere 
Provinzen in ähnlicher Weiſe vorgehen möchten. Hätte Berlin einen ſolchen 
Turntag zugleich mit der praktiſchen Anſchauung der Syſteme eingerichtet und 
dazu die betreffenden Hauptträger der Central⸗Turnanſtalt eingeladen, wer 
weiß, ob das Turnen, wie es in der Central⸗Turnanſtalt getrieben 
wird, noch fo feſtſtände? Den ſchleſiſchen Tur nern aber, die ſo wacker 
in die Schranken getreten ſind, ein herzliches Gut Heil! — 


Die königliche Regierung hat ſämmtlichen Superintendenten 
des hieſigen nen und dem Magiſtrat biefiger Haupt: und 
Reſidenz⸗Stadt das nachfolgende wichtige Refcript des Miniſters Mühler 
abſchriftlich mitgetheilt. „Durch allerhöchſte Ordre vom 28. März haben des 
915 Majeſtät zu genehmigen geruht, daß nach einem allerhöchſten Orts 
vorgelegten „Leitfaden für den Turn unterricht in den preußiſchen 
Volksſchulen“ fortan in allen Volksſchulen der Unterricht der männlichen 
gugend in den gymnaſtiſchen Uebungen ertheilt werde. In dieſem 

eitfaden iſt die Auswahl der Uebungen jo getroffen worden, und iſt die Be⸗ 
ſchreibung der letzteren, ſo wie die Anweiſung zu ihrer Ausführung ſo ge⸗ 
halten, daß auch von ſolchen Lehrern, welche ſelbſt keine Deanna Aus⸗ 
bildung erhalten haben, u zweckmäßig und mit Erfolg werden an: 
geſtellt werden können. Die Anleitung wird DR dem Unterricht in den 
Seminarien zu Grunde gelegt werden, — wird alſo, unter Zuhilfenahme 
beſonderer Courſe für bereits im Amte befindliche Lehrer, welche ebenfalls 
nach dem Leitfaden einzurichten und abzuhalten ſind, binnen nicht langer 
Zeit die überwiegende Zahl der Lehrer ausreichend in den Stand geſetzt ſein, 
die in dem Leitfaden enthaltene Anweiſung vollſtändig zur Anwendung zu 
bringen. Der Leitfaden wird etwa 6 Druckbogen umfaſſen und mit den zur 
Erläuterung erforderlichen Holzſchnitten verſehen fein. Derſelbe erſcheint 
in dem Verlage der Beſſer'ſchen Buchhandlung (W. Hertz) hierſelbſt. Um 
den Schulen die Anſchaffung zu erleichtern, habe ich den Verleger verpflick⸗ 
tet, alle von den königl. Regierungen und den königl. Provinzial⸗Schul⸗Col⸗ 
legien bis zum 1. Oktober 1863 direkt bei ihm gemachten Beſtellungen dahin 
zu effectuiren, daß er das Exemplar broſchirt zu 3 Sgr. und in ganz Lein⸗ 
wand gebunden zu 5 Sgr. fracht⸗ und portofrei an die genannten Behörden 
gelangen läßt. Indem ich bemerke, daß ſich der Haltbarkeit wegen die An⸗ 
ſchaffung gebundener Exemplare empfiehlt, veranlaſſe ich die königl. Regie: 
rung, die für ihren Bezirk erforderlichen Exemplare auf Koſten der betreffen. 
den Schulen zu beſchaffen und die Sache jo zu beſchleunigen, daß die Leit: 
faden noch in den bevorſtehenden Sommermonaten in den Schulen zur An⸗ 
wendung kommen.“ 


f Briefkasten der Redaktion. 

Dem geehrten Verfaſſer der Correſpondenz + Oppeln, 24. April: 
Die Fakta find am zweckmäßigſten der betreffenden Einſchätzungs-Kom⸗ 
miſſion unmittelbar mitzutheilen; die Veröffentlichung durch die Zeitung 
würde mancherlei unangenehme Weiterungen zur Folge haben. 


In dem Berichte über den ſchleſ. Gewerbetag iſt 
\ rbevereins zu Kattowitz — Dr, Holtzmann genannt; 
das iſt unrichtig, derſelbe heißt: Dr. R. Holtze. Ferner iſt in der Ausfüh⸗ 
rung des Herrn Dr. Thiel zu leſen: Auch der Gewerbeſtand wird, wie er 
„einſt“ in ihnen ꝛc., ſtatt — nicht in ihnen ꝛc. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

„New⸗Nork, 12. April. Das Reuter ſche Bureau bringt folgende Nach⸗ 
richten: Die Armee der Conföderirten bei Porktown beträgt 60,000 Mann, 
ſie vermehrt ſich durch Truppen, die ihr von Richmond geſchickt werden. Die 
Verſchanzungen derſelben durchſchneiden die Halbinſel von Porktown; fie 
find beſetzt mit 500 Kanonen vom ſtärkſten Caliber. Man macht ſich auf 
einen verzweifelten Widerſtand von Seiten der Conföderirten gefaßt. Ein 
officieller Bericht über, die Schlacht bei Corinth, in welcher 70,000 Mann 
von jeder Seite engagirt waren, iſt noch nicht veröffentlicht. Große Ver⸗ 
luſte unter den unirten Offizieren. Man hat die Zahl der Todten und der 
Verwundeten von jeder Seite übertrieben. Das Gerücht iſt verbreitet, daß 
ein erbitterter Bürgerkrieg im Innern von Tenneſſee wüthet. Der Congreß 
der Confoderirten hat ein St angenommen, daß ihre nördlichen Häfen 
den Waaren aller Nationen, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten, ge⸗ 
öffnet fein ſollen. Die Unirten haben Hautsville in Alabama genommen, 

Marſeille, 23. April. Die griechiſchen Kammern, für die nächſte 
Woche außerordentlich zufammenberufen, werden außer dem Project einer 
Fe den Plan einer inneren Organiſation berathen, welche den 
Bedürfniſſen des Landes angemefjener iſt, insbeſondere mit Rückſicht auf 
die Eventualitäten, welche ſich im Orient ereignen können. 

Paris, 24. April. Am 15. April iſt die den Renten⸗Inhabern der 
europäiſchen Staaten und Algeriens behufs der Renten⸗Converſion gewährte 
Friſt abgelaufen. Im Ganzen ſind Renten im Betrage von 132,500,000 Fr. 
und 604,430 Wente en 0668 convertirt worden. Die nicht⸗conver⸗ 

} lauf uf er Fr., während die Zahl der nicht: 
convertirten Obligationen 70,721 beträgt, 

h Der Verkauf der Kirchengüter hat begonnen. Die 
ſpaniſchen Truppen werden Tetuan gegen Ende dieses Monats räumen. 


bend Po ft 

Berlin, 25. April. (Zur Miniſterkriſis!] ſchreibt die „B. 
B.⸗Z3.“: In unterrichteten Kreiſen hält man nach wie vor die Nach⸗ 
richt von einer Denkſchrift, welche der Fürſt zu Hohenzollern: 
Sigmaringen über die in Preußen eingetretene neue Wendung der 
Dinge an den König gerichtet hat, für vollkommen richtig und verſſ⸗ 
chert noch weiter, daß dieſe Schrift auf das Gemüth Sr. Majeſtät 
einen tiefen Eindruck gemacht haben ſoll. Der Fürſt zu Hohenzollern 
ſteht bekanntlich bei dem Könige in ſehr hohem Anſehen und genießt das 
faſt unbedingte Vertrauen deſſelben. Bekanntlich iſt der Fürſt noch 


u Berichtigung. 
der Vertreter des Gewe 


immer der wirkliche Vorſitzende des Staats miniſteriums, da ja der Prinz 
Hohenlohe⸗Ingelſingen nur interimiſtiſch mit dem Präſidium des Mini⸗ 


ſterraths beauftragt worden iſt. Wie wir heute und zwar mit vollem 
Fug bemerken, darf in nächſter Zeit erwartet werden, daß die Leitung 
der Staatsgeſchäfte wieder in die Hände des Füriten zu Hohenzollern 
gelegt wird, deſſen Geſundheit nach zuverläſſigen Mittheilungen jetzt fo 
weit wieder hergeſtellt iſt, um eine angeſtrengtere Thätigkeit zu geſtat— 
ten. Mit dem Wiedereintritte des Fürſten von Hohenzollern würde 
zugleich eine vollftändige Modifikation des gegenwärtigen Miniſteriums 
erfolgen. Man verſichert uns, daß, natürlich mit Ausnahme des Herrn 
v. d. Heydt, die jetzigen Miniſter ſämmtlich und zum Theil durch die 
entlaſſenen liberalen Miniſter erſetzt werden. Wiewohl wir keine Bürg— 
ſchaft für dieſe Mittheilung übernehmen können, denn in wie kurzer 
Zeit ſich die politiſche Situation oft ändern kann, iſt bekannt, ſo wie⸗ 
derholen wir doch, daß uns die vorſtehende Notiz von ſehr guter Hand 
zugeht. 

Berlin, 25. April. [Schon Diseiplinar-Unterſuchung; 
nur fo fort!] Die „Sternztg.“ ſchreibt: Wie wir aus zuoerläſſi⸗ 
ger Quelle erfahren, hat der Juſtizminiſter Veranlaſſung genommen, 
feſtſtellen zu laſſen, ob die in Nr. 184 der „National⸗Zeitung“ abge⸗ 
druckte Erklärung von denjenigen Richtern des infterburger Appella⸗ 
tionsgerichts⸗Departements ausgegangen iſt, deren Namen darunter 
verzeichnet ſtehen. Sollte ſich hierbei die Richtigkeit der Unterschriften 
ergeben, ſo iſt, falls der erſte Präſident des Appellationsgerichts in 
Inſterburg dieſe Angelegenheit noch nicht, vom Standpunkt des § 13 
des Geſetzes vom 7. Mai 1851 aus, ſeiner Verfügung unterworfen 
haben ſollte, die Einleitung einer Disciplinar-Unterfuhung gegen die 
betheiligten Richter in Ausſicht genommen worden. 


Inſerate. 


Warnung vor der Auswanderung nach Polen. 

Es iſt mir ſoeben eine ergreifende Beſchwerde von fünf, dem Rentamts⸗ 

bezirke Proskau angehörigen Kreis⸗Einſaſſen, Bannaſch und Genofien, zuge⸗ 
angen, welche im Januar d. J. durch Vermittelung des Bee 
Milenet aus Proskau als Arbeiter nach Polen engagirt worden find. 

Sie beklagen ſich, daß ihnen die gemachten Verſprechungen nicht gehalten 
worden, daß, als ſie in Folge deſſen den Dienſt verlaſſen und in der Kreis⸗ 
ſtadt klagend gegen ihren Brodtherrn aufgetreten ſeien, man ihnen die Päſſe 
abgenommen, und ſie eingeſperrt habe und daß man ihre Landsleute, welche 


2 


in dem übereilt eingegangenen Dienſtverhältniß zurückgehalten hätte. Sie 
bitten dringend, daß ich ihnen zu ihrer Rückkehr nach dem Vaterlande ver⸗ 
helfen ſoll und beklagen ſchmerzlich, daß ſie meine ihnen vor der Paßerthei 
lung perſönlich gemachten Warnungen ſo unbeachtet gelaſſen hätten. 

Ich habe zwar ſogleich die Vermittelung des königlichen General⸗Conſu⸗ 
lats zu Warſchau nachgeſucht; ob dieſes indeſſen, ſelbſt wenn die Beſchwerde 
völlig begründet ſein ſollte, wird helfend einſchreiten können, iſt immerhin 
zweifelhaft, und unſere Landsleute werden möglicherweiſe noch lange den 
Schutz der vaterländiſchen Geſetze entbehren müſſen. 1225 

Ich bringe dieſen Vorfall als warnendes Beiſpiel für alle Diejenigen zur 
allgemeinen Kenntniß, welche jetzt ſo häufig in übereilter Weiſe Arbeitspäſſe 
nach Polen nachſuchen und Verſprechungen und Lockungen vertrauen, die ſich 
leider nur ſelten bewähren. 


ellen f 


ihnen hätten folgen wollen, mit Gewalt und durch Einſchreiten des Militärs 


e 
Die Polizei⸗Behörden werden angewieſen, dieſe Bekanntmachung ſogleich 
in geeigneter Weiſe zu veröffentlichen und Alles aufzubieten, um ibre Ein: 
ſaſſen vor übereiltem Auswandern nach Polen abzubalten. 1333] 
Oppeln, den 12. Mär; 1862, Der königl Landrath Hoffmann. 


Ruda, 24. April. Der biefige, bei der königl. Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
angeſtellte Bahnmeiſter Scholz hielt den auf ſeiner Strecke im Dienſt be: 
findlichen Telegrapben- reſp. Hilfswärtern in Bezug auf die bevorſtehenden 
Wahlen ungefähr folgende Anſprache: 

„Wer ſich von Euch unterſtebt, bei der am 28. d. Mts. ftatifindenden 

Wahl einem Großmaul, — Ihr werdet ſchon wiſſen, wer das iſt — 

das ſind die Demokraten —, die Stimme zu geben, wird aus ſeinem 

Dienſte entlafjen; Ihr habt Eure Summe nur einem ſolchem zu geben, 


der es mit Sr. Majeſtät dem Könige und dem Vaterlande gut meint!“ ! 


Die Rudaer Urwähler ſind nicht recht im Klaren, wie gerade dieſem 
Bahnmeiſter Scholz eine ſolche Macht gegeben iſt, um mit ſofortiger Dienft: | 
entlaſſung zu drohen, und wäre es wohl wünſchenswerth, wenn Eine könial. 
Eiſenbahn⸗Direktion bei ſolcher Wahlbeeinfluſſung eine gründliche Rüge dem 
betreffenden Bahnmeiſter Scholz ertheilen würde, da ſolche Anſprachen wohl 
nicht dienſtlich verlangt werden können. [3526] 


Einladung, 


Behufs Beſprechung der wichtigſten Tariſſätze des projectirten Handels⸗ 
vertrages mit Frankreich werden nachſtehende Congreſſe abgehalten. 

Glas-, Spiegel: und Kurzwagren, Sonnabend den 26, April d. J. 
in Nürnberg. Leinen, Wolle, Seide, Dinſtag den 29. April d. J. in 
Elberfeld. Leder, Lederwaaren und Fette, Freitag den 2. Mai d. J. 
in Frankfurt a. M. Papier und Chemikalien, Sonnabend den 3. Mai 
d. J. in Frankfurt a. M. Baumwollen⸗Induſtrie, Dinſtag den 6. Mai 
d. J. in Stuttgart. Muſikaliſche und mathematiſche Inſtrumente, 
Möbel, Metalle und lackirte Waaren, Mittwoch den 7. Mai d. J. 
in Stuttgart. Montans und Eifeninduftrie und Maſchinen, Sonn: 
abend den 10. Mai d. J. in Weimar. 

Hierzu werden ſämmtliche, an den betreffenden Induſtriezweigen als Pro: 
duzenten oder als Fabrikanten Betheiligte des deutſchen Zollvereins einge 
laden. — Der Zutritt iſt gänzlich unabhängig davon, ob Jemand dem un⸗ 
terfertigten Verein angehört oder nicht. — Der Verein behält ſich lediglich 


Wahl⸗Nerein. 
(Fortſchritts⸗Par tei) 
Sonnabend 26. April, Abends 8 Uhr, in Springer’ 
Lokal (Waiſsgarten): 


Urwähler Verſammlung. 
Für die Mitglieder des Wabloereins werden Plätze reſeroirt. 
Der Vorſtand. 


Zahnarzt Th. Block, 


jetzt Neue Taſchen⸗ Straße Ne. 1, erſte Etage, 
(Sprechſtunden von 10 — 1 Uhr) 

betrachtet es als feine Berufsaufgabe, erkrankte Zähne nicht 

zu entfernen, ſondern ſie auf rationellem Wege zu heilen, 

reſp. durch Applieirung von Goldplomben nach ame 

rikaniſchem Syſtem zu conſerviren. 

Die nur zu oft durch maßloſen Vandalismus 
oder bedauerliche Ignoranz entfernten Zähne er: 
ſetzt er durch ſeine i 

Tampons für Unter⸗ und Ober: Kiefer, 
deren Werth bekanntlich ſowobl durch Selbſtüberzeu⸗ 
gung bewährter Fachgenoſſen, als durch das über⸗ 
einſtimmende Votum von auch in weiteren als zahnärztli⸗ 
Kreiſen anerkannten mediziniſchen Autoritäten 


[3420] 


praftifch und wiſſenſchaftlich zur Evidenz N 
i [353 


fen ift. 


Das „Perſiſche Inſektenpulver,“ welches im „Induſtrieblatt“ 


vor, das Reſultat der Beſprechung zu einer Denkſchrift zu benützen. — Die ſchon zum Oefteren Erwähnung gefunden, verdient als praktiſches Mittel zur 


ein. 
werden keinerlei Koſtenbeiträge verlangt. 
Augsburg, den 16. April 1862. 
Verein für deutſche Induſtrie. 
Der Praͤſident: Dr, v. Kerſtorf. 


Urwähler⸗Verſammlung 


Verſammlungslokale werden in den Gaſthäuſern und Lokalblättern angezeigt | Vertreibung von Schwaben, Wanzen ꝛc. wirklich alle Beachtung. Nachdem 
Alle Verhandlungen werden Vormittags 9% Uhr eröffne s Referent bereits mehrere andere Mittel erfolglos gegen die höchſt widerlichen 


Gäſte angewendet, ließ er ſich bei Herrn Ed Groß, am Neumarkt 42, wo 
nämlich die Hauptniederlage des echten perſiſchen Inſektenpulvers ſich befins 
det, ein 
Küche, Ofen und Mobilien und verſpürte bereits nach 5 Minuten die furcht⸗ 
bare Wirkung dieſes Pulvers unter den unliebſamen Thierchen. In Maſſe 
kamen ſie aus allen Ecken hervor und ſchickten ſich zur Auswanderung an, 


auf welcher begriffen fie der Tod auf den Rücken warf. Binnen 24 Stun: 


der liberalen Partei des Nimptſch⸗Strehlener Wablkreiſes im Gaſthauſeſ den waren Schwaben und Wanzen gänzlich verſchwunden. Ein Vercuch wird 


zu Senitz, Kreis Nimptſch, am Sonntag den 27. April, 


Nachmittags 23 Uhr. — Tagesordnung: 
1) Bericht des Wahl⸗Comite's. 
2) Wahlreden unſerer Candidaten für's Abgeordnetenhaus. 
3) Mittheilungen. 
Das Wahl⸗Comite der liberalen Partei 


des Nimptſch⸗Strehlener Wahlkreiſes. 
Die Aufnahme der Anzeige liberaler Wähler⸗Verſammlungen ins Streh⸗ 
lener Kreisblatt iſt vom dortigen Landrath verboten worden. 3527 


obige Angaben beſtätigen und wünſchen wir nur, daß dieſes vorzügliche Mit⸗ 
tel allgemein Anwendung fände. [3536] 


Inf erate ſ.d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 18 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Din 
angenommen in der Ewebitiol der Breslauer n Aber en. 20) 


Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central⸗ Comptoir in Bresla 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchin 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſoraung von Verſicherungen aller Art. 


enge für 6 Sgr. holen, beitreute damit alle Ecken und Spalten in 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Anna mit Hrn. Rudolf Zeden beehren 
wir uns Atatt jeder beſonderen Meldung hier⸗ 
mit anzuzeigen. 

Stettin, den 22. April 1862. [1335] 
Nob. Nichter und Frau, geb. Kanold. 


Anna Richter. 
Nudolf Zeden. 
Verlobte. 
Stettin. Gurſen, Herrſchaft Flatow. 


Die Verlobung unſerer Tochter Bertha 
mit dem Kaufmann Herrn F. Grämer in 
Leipzig erlauben wir uns 
Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Hirſchberg, im April 1862. 

4837] Frdr. Schliebener und Frau. 


Todes⸗Anzeige. 4334] 

Heute Nacht 1 Uhr verſchied ſanft unſer 
guter braver Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
Vater, der Rathmann Benjamin Rietſch, 
nach raſtloſem Wirken, in feinem 67. Lebens: 
jahre. Dies zeigen wir hierdurch tiefbetrübt 
an. Poln.⸗Wartenberg, 24. April 1862. 

4334] Die Hinterbliebenen. 
—r. ... 

4340] Todes⸗Anzeige. 

Heut Früh 7% Uhr endete ein ſanfter Tod 
die irdiſche Laufbahn unſerer innigſt geliebten 
Tochter, Schweſter, Schwägerin und Tante, 
Ida Werner, in ihrem jugendlichen Alter 
don 23 Jahren 9 Monaten. 

Entfernten Verwandten und Freunden wid⸗ 
men dieſe traurige Anzeige mit der Bitte um 
ftille Theilnahme: 

Die tiefgebeugten Eltern: 
C. Siegert, als Stiefvater. 
M. Siegert, verw. gew. Werner, 
geb. Vorwerg, als Mutter. 

Breslau, den 25. April 1862. 5 

Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 
3 Uhr vom Trauerhauſe, Schmiedebrücke 34, 
aus auf dem großen Kirchhofe in der Nikolai⸗ 
Vorſtadt ſtatt. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobuungen: Frl. Anna Seitzinger 
mit Hrn, Otto Spielhagen in Berlin, Fräul. 
Auguſte Kühne mit Hrn. Wilh. Kühne daſ., 
Frl. Augufte Nadloff zu Brunn mit Hrn. Geh. 
Nechnungs⸗ Revisor Spiegelberg zu Potsdam, 
Frl. Leontine Meyel mit Hrn. Prem. ⸗Lieutn. 
Kowalk, Frl. Pauline Loͤſchke in Beulnitz mit 
Hrn, Theodor Kunze zu Sagan, Frl. Minna 
Louiſe Wege in Wittenberg mit Hrn. Franz 
Theodor Lindſtröm in Stockholm, Frl. Bertha 
erner mit Hrn. Guſtav Hoffmann, Reppen 
und Frankfurt a. O. 
Ehel. Verbindungen: Hr. Hauptmann 
Block mit Frl. Ida p. Pape in Berlin, Hr. 
r. ⸗Lieutn. Fr. v. Woyna mit Frl, Olga v. 
riesdorff in Colberg, Herr Garniſon⸗ 
Prediger Wilhelm Ehrlich zu Weſel mit 
äulein Auguſte Schickedanz in Münfter, 
r. Alwin Beilcke mit Fräulein Eliſe Beh⸗ 
rendt in Berlin, Hr. Engelbert Bohn mit Frl. 
Clara Moebus daſ., Hr. Louis Haesner mit 
Frl. Anna Schmidt das,, Hr. Juſtizrath En: 
* mit Frl. Adelaide v. Wolfersdorff 


lomon in Berlin, Hrn. Sin f. abänbler 


Todesfälle: Hr. Moritz Liebert a. Alt⸗ 


Tiſchlermeiſter W. Feltzin daſ., Hr. Stein⸗ 
drucker Adolph Müller das., Frau Seidler, 
geb. Helbig in Lübben, Hr. Reclor Karl Zelle 
in Köslin, verw. Rendant Weſtphal geborne 
Scholz im 76. Lebensjahre zu Koblenz. 


Verlob.; Frl. Henriette Bieder mit Hrn. 
Oscar Schüler in Liegnitz, Frl. Ida Dierſchke 
in Knieſchwitz mit Hrn. Theodor Kreuz in 
Wanſen. 

Geb.: Eine Tochter Hrn. Apoth. Liſchke. 

Todesfall: Frau v. Caplicka geb. Urban 
in Görlitz. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 26. April. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum vierten Male: „Der Gold⸗Onkel.“ 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 
und 7 Bildern, nach einem vorhandenen 
Stoffe von Emil Pohl. Muſik von A. Con: 
radi. (Laura Kielbach, Frln. Laura Schu⸗ 

bert, als Gaſt.) : 
Sonntag, 27. April. (Gewöhnl. Breife.) 
„Der Troubadour.“ Oper in 4 Alten, 
nach dem Italieniſchen des Salvatore Cam⸗ 
merano von H. Proch. Muſik von J. Verdi. 
(Azucena, eng Mery, vom ſtändiſchen 
Theater zu Graz, als Gaſt. Leonore, Frau 
Pelli-Sicora. Manrico, Hr. Schleich.) 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vormittags 9 Uhr, relinidfe Er: 
bauung unter Leitung des Herrn Predigers 
Hofferichter in der Turnhalle. 2868] 


Religionsunterrichts⸗Anſtalt 
der Synagogen⸗Gemeinde. A 
Aufnahme der Zöglinge zu dem am 29. d. M 
beginnenden neuen Curſus Sonntag den 
27. d. M. Vorm. 11—1 Uhr. Geiger. 


Verein für class. Musik. 


Sonnabend den 26. April Keine Ver- 
sammlung. Die nächste Sonnabend d. 3. Mai. 
. . 8 


Wandelt’s Institut 


für Pianofortespiel, Harmo- 
nielehre und Gesang, im Einhorn 
am Neumarkt, beginnt mit dem 29, April den 
Kursus für die neu aufzunehmenden Schüler, 


— —— ——ö— h — —— — — — 
Ing meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das 2 
Uationalitäts-Princip, 


att befonverer|- 


von 

Aurel Meinhold. 

. Preis 3 Sgr. 

Neiſſe. oſeph Graveur. 


ch erſuche denjenigen Herrn, welcher mir 
am 14. d. M. einen Brief zugeſandt, ſeinen 
Namen zu nennen. [4338] B. 


Zur Tanzmuſik in Roſenthal, 

morgen, Sonntag, ladet ein: Seiffert. 
irt ivat⸗Entbind ; Pi 

ehe Ber chwiegenbelt ee 


ege und billiges Honorar. Adreſſe Dr. O. 
be restante Berlin. [3118] 


Beachtenswerth! 


In einer Gebirgs⸗Grenz⸗Stadt iſt ein am 


Ringe beſtgelegenes, en ganz maſſives 
Haus, in welchem feit Jahren ein lebhaftes 
Spezerei⸗ und Tabak⸗Geſchäft betrieben wird, 
I verkaufen. Näheres darüber ertheilt auf 
rankirte Anfragen der Kaufmann Heinr. 
Bürgel, in Liebau in Schleſ. 4292] 


Oeffentlicher Gottesdienſt der fr. ev. Kirche Deutſchlands 


Sonntag Vorm. 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr, Altbüſſerſtr. 29 (Ecke Meſſergaſſe). [4330] 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Arbeiten und Lieferungen von Materialien zur Erbauung von 17 maſſiven Bahn⸗⸗ 


wärterhäuſern und 38 maſſiven Glockenhäuſern auf der Strecke zwiſchen Kaiſerswaldau und 
Breslau ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen, Koſten⸗Anſchläge und Zeichnungen find im Baubüreau 
auf dem Bahnhofe zu Breslau und im Stations⸗Büreau auf dem Bahnhofe zu Liegnitz 
täglich von 8 bis 12 Ubr Vormittags und 3 bis 6 Uhr Nachmittags einzuſehen. 

Der Termin zur Eröffnung der Submiſſions⸗Offerten iſt auf den 1. Mai d. J., 


Vormittags 10 Uhr, im Bau⸗Büreau auf dem Bahnhofe zu Breslau anberaumt, bis ivos 2 


hin dieſelben verſtegelt und mit der Aufſchrift: 


„Submiſſion zur Ausführung von Bahnmärter: und Glockenhäuſern“ 
frankirt an mich einzureichen ſind. 3476 


Breslau, den 22. April 1862. Der köͤnigl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Prieß. 
Sämmtlihe in den bieſigen Lehranſtalten eingeführten [3534] 


Schulbücher, 


jo wie Wörterbücher der verſchiedenen Sprachen, lateinische und griechiſche Klaſſiker, Webers 
ſetzungen derſelben, Atlanten, Landkarten, Globen, Zeichnen: und Schreib⸗Vorſchriften ꝛc. find 


ſtets vorräthig in der 
quellen; schöne aus- 


Buchhandlung Joh. urban Kern, Ring Nr. 2. 
Bälle, C oncerte, Feste, 0 ’ 

Bad Wild ungen. gedehnte Promena- 

den; Jagd, Fischerei 


Hötels, Restauration. 
Musik 3 mal des Tags. 
. — scherel. 
Station Wabern an der Main-Weser-Bahn, eine Stunde von Kassel, 
Die Conversations-, Lese- und Spiel-Salons des neuen Curhauses sind vom 1. Mai 
an täglich geöffnet. Die Bank von Wildungen bietet einen Vortheil von 75 % gegen 
alle übrigen Banken, indem Roulette mit % Zero, Trente et quarante mit % Refait ge- 


Berühmteste Mineral- 


spielt wird, — Bei Ankunft eines jeden Zuges in Wabern stehen Wagen zur Weiter- in 


beförderung bereit, 13308) 


Local: Veränderung. 
Das Teppich Lager der Teppich⸗Fabrik von 


Korte und Comp. in Herford 
früher Ring Nr. 14, befindet ſich jetzt [3325] 
Sehweidnitzerſtraße Nr. 5, 1. Etage, (im goldenen Löwen.) 


Als Producent mit Garantie, 


Pohl's neue Rieſen⸗Futter⸗Runkelrübe 


mit gelber Wurzel) „2 (vierzehnter Jahrgang eigener 
mit rother Wurzel 23 | ſechſter Jabegang 186ler 
mit weißer Berl 3 vierter Jahrgang) Ernte, 
1, Turnips⸗Nunkelrübeu, große, ſehr lange gelbe, J oberhalb 
2. — — große, ſehr lange rothe, der Erde 
3. — — große, ſehr lange weiße, Jwachſend, 
4. Runkel] rothe; große in der Kemer Klu 4 
5. rüben $ gelbe $ dicke, | Erde wachſend $ dorfer € od. Kugel: 
(Nr. 4. und 5 gut zum Abblatten.) 
6, — rothe Wiener Tellerrübe, X 
7. — gelbe Wiener Tellerrübe 


Pferde⸗ 


zur 5 
Pferde 


* 2 
und Futter⸗Nieſen⸗ 
Wu el⸗Möhren⸗ 


Sonnabend den 26. April, 
Abends 7% Uhr, 
im Musiksaale der Universität; 


Concert 


veranstaltet von 


Albertine Meyer, 


unter freundlicher Mitwirkung des k. russ, 

Sängers Herrn Platon Badanegaky der 

Herren R. Schneider, Heyer un Gand 
Las 3510] 


or. 

Clavier-Quartett in G-moll von Mozart, 

Romanze: „Deh non voler“ aus Anna 

Bolena, ges, von Alb. Meyer. 

3) Arie „Sorgete“ aus Maometto II., ges. 
von Herrn Platon Radonegsky. 

4) Romanze für Cello v, Frauchomme, vor- 
getragen v. Herren Hoyer u. R. Schneider. 

5) a. „Ich grolle nicht“ von R. Schumann, 
b, „Die linden Lüfte sind erwacht“, von 

F, Schubert, ges, von Alb. Meyer. 

6) Russische Lieder v. Warlamoff u, Glinka, 
ges. von Herrn Platon Radonegsky. 

7) 3 Stücke im Volkston für Violine und 
Piano von R. Schumann, vorgetragen v. 
Herren Schneider u. 0. Lüstner, 

8) Reeitativ u. Arie aus Tancredi, ges. von 
Alb. Meyer. 

9) Duettino von Campana, gesungen v. Alb. 
Meyer u. Herrn Platon Radonegsky. ' 
Numerirte Billets à 80 Sgr., ußnume- 

rirte & 15 Sgr. (Gallerie) sind zu haben 

in der Musikalienhandlung von C. F. Hientzsch[ 

An der Kasse 1 Thlr. resp, 80 Sgr, 

Albertine Meyer. 


Bekanntmachung. 23] 
Der Concurs über das eg des Kauf⸗ 
anns Johann Walter hier iſt durch 
Accord beendet. 
Breslau, den 22. April 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtbeilung I, 


Bekanntmachung. 

Die Cbauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Frobelwitz 
mit der Hebebefugniß von 1% Meile foll vo 
1. Juli 1862 ab meiſtbietend verpachtet wer⸗ 
den. Hierzu haben wir einen Termin auf 

Freitag, den 16. Mai d. J., 
. Nachmittags von 2—5 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale, Werderſtraße Nr. 28, 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß jeder Bieter 
im Termine eine Caution von 100 Thlr. zu 
K hat. 


* 
ie Verpachtungs⸗ Bedingungen können 


bei u im Secretariat des königli 
eee de Sie hier — 
r. 4) während der Dienftitunden 
werden. 
Breslau, den 23. April 1862, 


Königliches Haupt ⸗Steuer⸗Amt. 
Bekanntmachung. 


Die Errichtung einer äunu 
dem jedes Pen 


1 
ſchen ee ſoll 


amen N 

ſowie alle Arten Gemüſe⸗Samen zu Frühbeet: reſp. Miſtbeet⸗Treiberei und für's freie Land, zum 9. Mai 1062. Ubr, dl 
Blumen und bkonomiſche Sutter: und Gras-, Müöbtes⸗Sorzer, Erdrüben⸗ und Kran- Sg ert en Maut 0 mit der f 
ſowie guten keimfähigen rothen Klee⸗Samen⸗Abgang pro Centner 1 ½ Thlr. ſch, il 1862 1 


offerirt von erprobter Keimkraft und Echtheit zu geneigter 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücerplage: 


Friedrich Guſtav Pohl, 


Erster und alleiniger Züchter der Samen Pohl's 1845 mit gelber Wurzel, 1854 mit 

rother Wurzel, und 1856 mit weisser Wurzel oder Rübe gefallener 

Riesen-Futter-Runkel-Rübe (Beta vulgaris gigantea Pohl), so wie Züchter des Samens 
Dauci Carottae albae viridieipitis gigantene, 


bnahme: 
13391] 


Breslau, 19. Apr 
Die Stadt⸗Bau⸗De 


Eine Malzquelſchmaſchine, 
AAN trodnem und grünem Malz, 
n uchi Bilanz Ir. 3, bei 
5 N a . 38, 
[4331] 'osmer Schreiber. 


inge 
dag 


62% . 
15 

ſtädti⸗ 
im Wege der 


Angebote werden dig 


Gericht zu eg zum Verkauf. 


Holzverkauf. 621] 

Von dem im königl. Forſte des Zobten⸗ 
berges ſtattgefundenen Holzeinſchlage werden 
verſchiedene Bau-, Nutz⸗ und Brenn⸗Hölzer 


wieder: 
Mittwoch den 5 eh 
2 7 „ un ’ 
s 5. Juli d. J., 
von Vormittags 9 Uhr ab, im Gaſthofe zum 
Hirſch hierorts meiſtbietend verkauft werden. 
Die in jedem der Termine zum Verkauf ge⸗ 
ſtellten Hölzer können auch ſchon vorher 
durch den Unterzeichneten und die betreffenden 
Förſter den Kaufluſtigen nachgewieſen werden. 
Zobten, den 22. April 1862. 
Der königl. Oberförſter v. Ernſt. 


Holzverkauf. [624] 
Donnerſtag, den 1. Mai d. J., Vormittags 
10 Uhr, ſollen in der Brauerei zu Maltſch 
aus den Schutzbezirken Leubus, Praukau und 
Regnitz circa drei eichene Nutzenden, eine halbe 
Klafter Böttcher⸗Halz, 117 Klaftern hartes 
Scheit⸗, 35 Klftr. Knüppel⸗, 24 Klftr. Rum⸗ 
pen⸗, 20 Klſtr. Stodholz, 140 Schock Reiſia 
und mehrere Klaftern Faſchinen, öffentlich 
meistbietend verkauft werden. Die betreffen⸗ 
den Förfter find bereit, über dieſe Hölzer 
nähere Auskunft zu geben. 
imkau, den 25. April 1862. 
Der königliche Oberförſter. 


PFPTPTPTPTFTTTPTTT—T—T—T—TTTT—T—T—T——— 

Nachſtehende Güter im Kreiſe Krotoſchin, 
Großherzogthum Poſen, nur 3 Meilen von 
der ſchleſiſchen Grenze, kommen beim Kreis⸗ 


m 5. Mai d. J.: 

Das Gut Goreczki mit einem Areal von 
2200 Mrg. gutem Boden, Wieſen und Wal⸗ 
dung, mit todtem und lebendem ziemlich com⸗ 
pletten Inventarium, mit Gebäuden in gutem 
baulichen Zuſtande, 4 Meile von der nach 
Poſen⸗Breslau führenden Chauſſe, 2 Meilen 
von der Warthe und zwiſchen Kozmin und 
Borek belegen. Abgeſchätzt auf 56,879 Thlr. 

Am 15. Mai d. J.: 

Das Rittergut Zimnawoda nebſt Vor⸗ 
werk Glogonin, mit einem Areal von circa 
3400 Morg. Boden erſter und zweiter Klaſſe, 
vorzüglichen Feldwieſen und Waldung, compl. 
todten und lebenden Inventarium, mit guten 
Gebäuden, großem Schloß nebſt Park, hart 
an der Poſen⸗Breslauer Chauſſee belegen, % 
Meile von Borek, 2 Meilen zur Warthe. Ab⸗ 
geſchaͤtzt auf 100,68 Thlr. 3521 


Geſchafts⸗ Verkauf. 

In einer lebhaften und ſtark bevöl⸗ 
kerten Provinzialſtadt der preußiſchen 
Niederlauſitz iſt ein mit guter Kundſchaft 
verſehenes ſchwunghaft betriebnes Putz: 
und Weißwaaren⸗Geſchäft wegen 
andauernder Krankbeit des Beſitzers ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Das Verkaufsgewölbe 
nebſt Wohnung befindet ſich in erſter 
Geſchäftslage der Stadt, iſt mit Gasbe⸗ 
leuchtung, großem Schaufenſter u. ele⸗ 
anter Einrichtung verſehen. Das Lager 
eſteht nur aus neuen couranten Artikeln. 
Selbſtreflectanten erfahren das Nähere 
sub Chiffre M. A. poste restante Gör- 
litz franco, “ 3522 


[_ Sau, | 


Damen: und Reife: 


Taſchen 


ſehr billigen Preiſen empfiehlt: 


Ad. Zepler, Fr. Hape 
Auguſt Dertling, 


Optiker in Berlin, 
empfiehlt zu billigen Preiſen ſorgfältig gear⸗ 
beitete Theodoliten, Bouſſolen, Meß⸗ 
Inſtrumente ꝛc., Kreis⸗ und Längen⸗ 

i jeder Art und auf jedem Me⸗ 
tall. Preis⸗Courants gratis. [3316] 


Während meiner zweimonat⸗ 
lichen Thätigkeit in Pommern, 
Mecklenburg, Sachſen und Böb- 
men bitte ich ergebenſt, Briefe 
für mich in Sachen der Bera⸗ 

thung und Züchtung von Schafheerden, ſowie 

der Zuleitung geeigneten Sprungmaterials 

und der Completirung und Bildung neuer 

3 ſtets an meine Adreſſe, Breslau, 
ngeritraße 15, richten zu wollen. 

Anclam, den 22. April 1862. 

[4261] I Nud. Thiemann. 


Wollzüchen⸗Leinwand 
ſligſt bei S. Gräger, vorm. C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. 2724 


Preßhefe, 


von 3 Güte, 
lich friſch 


tä ich, 
empfiehlt zu den Fit ſten Fabrilpreiſen: 
270 si die Hanpt-Riederlage bei 


+ + ) 


[185297 Reufcheftraße 58/59. 
Schwarzen Leim, 
3% Sgr. pr. Pfd., im Ganzen billiger, habe 


wieder beranbekommen. 2 


C. W. Schiff, 


[3530] Reuſcheſtr. 58/59. 


Amerilaniſche Aepfel, 


etrodnet und geſchaͤlt, 4383 
empfiehlt als ein ſchönes, fühes und billiges 
Compot, das Pfund zu 6 Sgr.: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkernſtr. 
.. Rn SER NT 


Maſtvieh! 


140 Stück mit Körnern gemäſtete Schöpſe 
u, zum Verkauf. 


dem Dom. Endersdorf, Kreis 
Wen um Bel 15880 


3 2 


a Bekanntmachung. E 

Verkauf der königlichen Hüttenwerke Kupferhammer, Eiſenſpalterei und 

Meſſingwerk bei Neuſtadt⸗Eberswalde im Regierungs⸗Bezirk Potsdam. 

In Folge höherer Anordnung ſollen die königlichen Hüttenwerke Kupferhammer, 
Eiſenſpalterei und Meſſingwerk bei Neuſtadt⸗Eberswalde, im Regierunnsbezirk 
Potsdam zum Verkauf im Wege des Meiſtgebots gebracht werden. x 

Das Hüttenwerk Kupferhammer wird durch Waſſerkraft getrieben und fertigt Kupfer: 
Bleche, Boden und Keſſelſchalen, außerdem Zinkbleche jeder Art und Bleiplatten. 

Die Betriebs⸗Vorrichtungen deſſelben beſtehen in 

1 Schmelzfeuer mit Cylindergebläſe, 3 Blechwalzwerken und 1 Rundkupferwalzwerk 
mit den dazu gehörigen Glüböfen, 1 Stampf⸗ und Schleifwerk, 3 Doppelgeſchlägen 
mit Cylindergebläſe und Glühöfen, 1 Fallhammer mit Polter⸗Vorrichtung, 1 Glatt⸗ 
hammer, endlich in 1 Zinkblechwalzwerk mit Schmelz: und Glühöfen. 

Das Werk hat ausſchließlich der dazu gehörigen Teiche einen Flächen ⸗Inhalt von 26 
Morgen 129 Q.⸗Ruthen, 44 Q.⸗Fuß an Hof: und Bauſtellen, Acker, Wieſen, Gärten, 
Plätzen ze. 2c. und umfaßt 1 Dienſtgebäude für die Verwaltungsgeſchäfte, 3 Wohnhäuſer 
für die Betriebsbeamten, 6 Gebäude mit Arbeiter⸗Wohnungen und 1 Kruglokal, verſchie⸗ 
denartige Wirthſchaftsgebäude, die Gebäude mit den Betriebs⸗Vorrichtungen, Magazinen 
und Schuppen. 

Das Hüttenwerk Eiſenſpalterei wird durch Waſſer⸗ und theilweiſe Dampfkraft ge⸗ 
trieben und liefert verſchiedene Stabeiſen⸗Fabrikat, vorzugsweiſe aber Sturz⸗ und Keſſel⸗ 
une Sowie Gas: und Waſſerleitungs⸗Rohre. Die Betriebs⸗Vorrichtungen deſſelben be: 

ehen in . 

5 Friſchfeuern reſp. Friſchheerden, 2 Aufwerfhammer⸗ und 1 Reckhammer⸗Gerüſt, 
3 Blechwalzwerksgerüſten, 1 Keſſelblech⸗Walzwerk, 2 Dampfhammern mit den dazu 
gehörigen Dampfkeſſeln, 2 Scheerenwerken mit je einer Dampfmaſchine, mehreren 
Sturzblech⸗Beſchneide⸗Scheeren, Blech⸗Glühöfen, Schweißöfen, 3 Handſchmiedefeuern 
und 2 Bleichpreſſen, endlich 1 Rohrzug mit den dazu gehörigen Maſchinen und 
1 Drehwerkshütte. 5 

Das Werk hat ausſchließlich des Hüttenteiches einen Flächen⸗Inhalt von 54 Morgen, 
52,5 Q. Ruthen an Hof und Bauſtellen, Acker, Wieſen, Gärten, Plätzen ꝛc. ꝛc. und enthält 
1 Dienſtgebäude für die Verwaltungsgeſchäfte, 3 Wohnhäuſer für die Beamten, 8 Gebäude 
mit Arbeiter⸗Wohnungen, 1 Schulhaus, verſchiedenartige Wirthſchaftsgebäude, die Gebäude 
mit den Betriebs⸗Vorrichtungen, Magazine und Schuppen. 

Das Hüttenwerk Meſſingwerk wird durch Waſſer⸗ und zum Theil durch Dampfkraft 
getrieben und fabricirt Meſſing⸗Bleche, Draht, Keſſel, Siederohre und Stück-Meſſing. Die 
Betriebs⸗Vorrichtungen deſſelben beſtehen in 

1 Brennofenhütte, 3 Walzhütten mit 4 Walzwerken, 1 Keſſelhammerhütte, 1 Keſſel⸗ 
bereiter⸗-Werkſtatt, 1 Hütte zur Fertigung gelötheter Siederohre, 1 Schwarzdraht⸗ 
hütte, 1 Blankdrahthütte, 1 Schabewerkſtatt, 1 Baizhütte, 1 Maſchinen⸗Werkſtatt, 
1 Tiſchlerwerkſtatt, 1 Schmiede: und 1 Stampfwerk, endlich in einer Hütte zur An⸗ 
fertigung von Siederohren aus dem Ganzen ohne Löthung. 

Das Werk hat einen Flächen⸗Inhalt von 34 Morgen 140 Q.⸗Ruthen 72 Q.⸗Fuß an 
Hof und Bauſtellen, Acker, Gärten, Teichen, Plätzen ꝛc. ꝛc. und enthält 2 Wohnhäuſer für 
die Beamten nebſt einem Amtslokal, 15 Gebäude mit Arbeiter-Wohnungen und einem 
Kruglokal, ! Schulhaus, 1 beſonderes Kruggebäude, verſchiedenartige Wirthſchaftsgebäude, 
die Gebäude mit den Betriebs⸗Vorrichtungen, Magazine und Schuppen. 

Die vorgenannten drei Werke liegen ſämmtlich am ſchiffbaren Finow⸗Kanal und nahe 
bei der Stadt Neuſtadt⸗Eberswalde, insbeſondere dem dortigen Bahnhofe der Berlin⸗ 
Stettiner Eiſenbahn. 

Der Verkauf erſtreckt ſich bei jedem der 3 Werke auf die dazu gehörigen Grundſtücke 
und Gebäude, die dabei vorhandene Waſſerkraft und das ſämmtliche unbewegliche und be⸗ 
wegliche Geräthe⸗Inventarium. Ausgeſchloſſen von dem gegenwärtigen Verkaufe bleiben 
nur Material- und Producten⸗Vorräthe, einſchließlich der Vorräthe an den zur Ergänzung 
des Invertariums beſtimmten ſogenannten Reſerve⸗Stücken. Dieſe Vorräthe, wie ſich die⸗ 
ſelben zur Zeit der Uebergabe vorfinden werden, ſollen demnächſt dem Erwerber des je be⸗ 
treffenden Werkes auf deſſen Verlangen nach einer vorgängigen Abſchätzung durch Sach⸗ 
Lafee md gegen Erlegung des hierdurch ermittelten Werthes beſonders käuflich über⸗ 
aſſen werden. i 
Von dem Kaufgelde muß mindeſtens die Hälfte am Tage nach dem Abſchluß des förm⸗ 
lichen Kaufvertrages, welcher binnen 4 Wochen nach Ertheilung des Zu ſchlages gerichtlich 
oder notariell abzuschließen iſt, baar gezahlt werden; die andere Hälfte wird dem Käufer 
auf Verlangen gegen fünf Procent Zinſen dergeſtalt creditirt, daß dem Käufer eine drei⸗ 
monatliche, dem Fiscus aber nur eine zwölfmonatliche Friſt zur Aufkündigung des Schuld⸗ 
Kapitals zuſteht. Der crebitirte Theil des Kaufgeldes wird auf dem verkauften Werke hy⸗ 
pothekariſch zur erſten Stelle eingetragen. Die Licitation der 3 Werke erfolgt alternativ in 
der Art, daß nicht allein jedes der 3 Werke einzeln ausgeboten wird, ſondern auch alle 
3 Werke zuſammen zum Ausgebot gebracht werden. Ein Vorbehalt der Auswahl unter 
mehreren Beſtbietenden findet nicht ſtatt, vielmehr hat bei jedem der 3 Werke und reſp. bei 
den 3 Werken zuſammen nur der meiſtbietend Bleibende allein Ausſicht auf Ertheilung des 
Zuſchlages. Der Letztere bleibt dem königlichen Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentlihe Arbeiten vorbehalten und wird die Entſcheidung über die Annahme der Meiſtge⸗ 
bote reſp. die Ertheilung des Zuſchlages binnen drei Monaten, vom Tage des Licitations⸗ 
Termins ab gerechnet, erfolgen. Während dieſer Friſt bleibt jeder Meiſtbiedende an ſein 
Gebot gebunden. Die Uebergabe der zu verkaufenden Werke findet, ſofern hierüber keine 
anderweite Vereinbarung zwiſchen beiden Theilen getroffen wird, nach Ablauf von 3 Mo⸗ 
naten, von der Ertheilung des Zuſchlages ab gerechnet, ſtatt. 

Zur Sicherſtellung des Fiskus hat jeder Meiſtbietende eine Caution zu beſtellen, welche 
für jedes der 3 Werke auf 10,000 Thaler, ſowie demgemäß für die 3 Werke zuſammen auf 
30,000 Thaler feſtgeſetzt und ſofort im Licitations⸗Termine baar oder in inländiſchen Staats⸗ 
papieren nach deren Courswerthe zu hinterlegen iſt. 

Vor Abgabe ihrer Gebote haben ſich die Bietungsluſtigen über ihre Zahlungsfähigkeit 

in Hinſicht des beabſichtigten Ankaufs, ſowie, falls ſie nicht lediglich für ſich, ſondern ganz 

oder antheilig für Andere auftreten ſollten, zugleich über ihre desfallſige Legitimation vor 
dem Licitations⸗Commiſſaxius genügend auszuweiſen. 

Zur Abhaltung der Licitation iſt Termin 

auf den 26. Mai d. J., Vormittags 9 Uhr, im Rathhauſe zu Neuſtadt⸗Eberswalde 
vor dem ernannten Commiſſarius, Regierungs⸗Rath Raſt anberaumt und werden Kauflieb⸗ 
haber zu dieſem Termine mit dem Bemerken eingeladen, daß die ausführlichen Verkaufs⸗ 
und Licitations⸗Bedingungen, ſowie die Werthstaxen der in Rede ſtehenden drei Hütten⸗ 
werke in der Geheimen Regiſtratur der V. Abtheilung des königlichen Miniſteriums für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Lindenſtraße Nr. 47 zu Berlin, in der Regiſtra⸗ 
tur des unterzeichneten Ober⸗Präſidiums und bei den Hütten⸗Aemtern zu Kupferhammer, 
Eiſenſpalterei und Meſſingwerk eingeſehen werden können. Auch iſt das unterzeichnete 
Ober⸗Präſidium bereit, auf Verlangen Abſchrift der gedachten Schriftſtücke gegen Erstattung 
der Copialien mitzutheilen. Potsdam, den 7. April 1862. 5391 
Königliches Ober⸗Präſidium der Provinz Brandenburg. 

(gez.) von Flottwell. 


Meine Herrenſtraße 27 im Kaufmann Moritz Werther'ſchen Haufe neu errichtete 


echt baieriſche Bierſtube 


empfehle ich einer gütigen Beachtung. [4161] L. Lowitſch. 
Unſer vollftändig aſſortirtes Lager von 


ſchwerſten ſchmiedeeiſernen Röhren 
zu Gas-, Waſſer⸗ und Dampfleitungen, nebſt Verbindungsſtücken, 


atent geſchweißten Siederöhren 


zu Locomotiven, Locomobilen, ſtationären und Schiffskeſſeln, 


Röhren für hydrauliſche Preſſen ꝛc., 


aus der renommirten Fabrik der Herren Lloyd u. Lloyd in Birmingham 
befindet ſich jetzt: Schillingsſtraße 1214. 


Hahn & Huldſchinsky, 


[3119] Berlin, Schilliugsſtraße 12 14, nahe der Kaiſerſtraße. 


Mineralbrunnen 18621 Füllung, 


4 natürlicher wie künſtlicher, 
wieder angekommen und empfiehlt: Richard Beer, 


Baker- Guano, 


importirt von 93 5 R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


5 Procent löslichem phosphorſauren Kalk 


arantirt wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
amburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
weh an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 


[4336] 
Ohlauerſtraße 65, 


mojelbit auch Aufträge expedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum 3% Thlr. pr. Ctr. 
(bei Partien billiger), fo wie aus den Depots im Lande zu einem entſprechenden Fracht⸗ 
Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herrn E. Venator, Werderſtraße 37. 
Für oe und Umgegend an Herrn J. A. Zobel. 


bel 
Hamburg, J. Februar 1862, Emil Güſſefeld, 


16728 


. L 2 
Krankenheil bei Tölz in Oberbaiern. 
Der Gebrauch der jod: und ſchwefelhaltigen doppelt Fohlen: 
ſauren Natronquellen von Krankenheil hat ſich bei: 
Scropheln, ſcrophulöſen Augenentzündungen, Flechten, Haut. und Drüfenkrankheiten, 
Kröpfen, Rheumatismus, geſchwüren, Tuberkeln, Steiſigkeiten der gelenke, Froflbeulen, 
Schrunden, Geber: und Milzanſchwellungen, Verdauungsbeſchwerden, Bleichfucht, weißem 
Fluß, chroniſchen Leiden der Schleimhäute und Harnwerkzeuge, Sand und gries, Sterilität, 
Stockungen, Vergrößerung und Verhärtung der geſchlechtsdrüſen, Hypertrophie und 
Fibroid des Uterus, Tumoren, geſchwulſt und Verhärtung der Ovarien, Plutſſüſſen, ſecun⸗ 
därer und tertiärer Syphilis, Mereurialkranäheiten u. ſ. w. 

von ſo vorzüglicher Wirkſamkeit erwieſen, daß ſie in vielen hartnäckigen Fällen, in denen 
der vorherige Gebrauch weit ſtärkerer Jod waſſer erfolglos geblieben war, noch Heilung be⸗ 
wirkt, und durch ihre überraſchende Heiltraft die anerkannteſten Aerzte, wie die Herren Geh. 
Med.⸗Rath Dr. v. Ammon, tönigl. Leibarzt in Dresden, Geh. Med.⸗Rath und Prof. 
Dr. Frerichs in Berlin, Geh. Med.⸗Rath Dr. Kilian in Bonn, Geh. Med. Rath 
Dr. B. Langenbeck in Berlin, Geh. Med.⸗Rath und Profeſſor Dr. Martin in 
Berlin, Geh. Sanitätsrath Dr. Carl Meyer in Berlin, Geh Rath Dr. v. Scanzoni 
in Würzburg, Geh. Rath Dr. v. Schönlein, Geh. Med.⸗Rath und Prof, Dr. Wun- 
derlich in Leipzig, Ober⸗Med. Rath Dr. Wutzer in Bonn und viele Andere bewo⸗ 
gen haben, die Vortrefflichkeit der Krankenheiler Brunnen und Quellenprodukte 
zu beſtätigen. Von größter Wirkſamkeit erweiſen ſich die Krankenheiler-Waſſer ins⸗ 
beſondere bei Seropheln, Flechten, Haut⸗ und Drüſenkrankheiten aller For⸗ 
men, Stockungen und Verhärtungen, Leiden der Blaſe, des Uterus und der 
weiblichen Genitalien, ſecundärer und tertiärer Syphilis, Mercurial⸗ 
Krankheiten u. |. w. | 3 

Die Krankenheiler⸗Waſſer find fo leicht verdaulich, daß fie von den ſchwächſten Conſtitu⸗ 
tionen, ſelbſt Kindern getrunken werden, ohne Congeſtionen zu verurſachen oder den Magen 
zu beläſtigen, und können, zu Land oder zu Waſſer verſendet, auswärts mit gleich gün⸗ 
ſtigem Erfolge gebraucht werden, wie in Krankenheil (Tölz) ſelbſt. Da Jod, Schwefel, 
Natron, Kohlenſäure ꝛc. in der Maſſe feſt verbunden ſind, und ſich weder verflüchtigen noch 
zerſetzen, iſt es nicht möglich, ſie künſtlich nachzubilden, d. h. die Wirkung des 
künſtlich erzeugten Krankenheiler Waſſers kommt nach allen Erfahrungen 
nie der des natürlichen gleich; wer ſomit den natürlichen Krankenheiler Brunnen nicht 
trinken will, wird gut thun, eine andere ähnliche Quelle zu wählen, die ſich künſtlich beſſer 
nachbilden läßt. 

Aus den Krankenheiler Brunnen gewinnt man das Krankenheiler Jodſodaſalz 
7 und mittelſt dieſes Jodſodaſalzes wird die Krankenheiler Quellſalzſeife 
bereitet. 

Mit dem Jodſodaſalze kann man überall Bäder (— zu einem Bade braucht man 
6 bis 8 Loth —) bereiten, welche von eben ſo großer Wirkung ſind, wie die 
Bäder von den Quellen ſelbſt. e g 3 

Von der Krankenheiler⸗Quellſalzſeife giebt es drei Sorten: 1) Die Jodſoda⸗ 
feife, als Toiletteſeife und ansgezeichnetes Präſervativmittel gegen Unteinigteit 
der Haut und alle Hautkrankheiten. Sie wird wie die gewöhnliche Toiletteſeife gebraucht, 
und iſt als ſolche allen kosmetiſchen Seifen zum täglichen Gebrauche unbedingt 
um ſo mehr vorzuziehen, als ſie von allen ſchädlichen Beſtandtheilen frei, 
neben ihrer mediciniſchen Wirkung die Haut zugleich weich, zart und weiß macht, und nicht 
theurer zu ſtehen kommt, als andere gute Toiletteſeife. 2) Jodſodaſchwefelſeife, als 
Heilmittel gegen Hautkrankheiten, Seropheln, Flechten, Drüſen, Verhärtungen, Geſchwüre, 
Schrunden, Froſtbeulen ꝛc. und zur Verſtärkung der Bäder. 3) Die verſtärkte Quell⸗ 
ard fol für hartnäckige Fälle, in denen die Jodſodaſchwefelſchweife nicht kräftig genug 
wirken ſollte. 

Die Krankenheiler Brunnen können zu jeder Jahreszeit gebraucht werden, und nie ſcha⸗ 
den, nur nützen, indem ſie, ſowie auch die Quellſalzſeife, keine Krankheit in 
den Körper zurücktreiben, ſondern fie durch Reſorption fee angaſte ausſcheiden. 

Die Eröffnung der Bäder beginnt am 1. Juni und bietet Tölz für Kurgäſte zugleich einen 
geſunden, reizenden Gebirgsaufenthalt. Von München gelangt man in 3 Stunden nach — 

Beſtellungen auf Waſſer, Jodſodaſalz und Seife ſind franco an die Brunnen⸗Verwa 
tung Krankenheil in Tölz (Baiern) zu richten. Die Kranlenheiler Waſſer- und Quellenpro⸗ 
dukte ſind auch zu beziehen durch N 1125 f 
Herm. Straka in Breslau, E. Jüttner in Gleiwitz, C. A. Gerboth u. Comp. in 

logau, A. Struve in Görlitz. G. Sander in Grünberg, Selle u. Mattheus in 
Liegnitz, A. Moecke in Neiſſe, O. Lüer, Apotheker in Hirſchberg, J. F. Heyl und 
Comp. in Berlin, J. Jagielski in Poſen, Joh. Wentzl in Krakau. [3528] 


Veſten Portland Cement, 


friſche Waare, offeriren billigſt: Paul Niemann u. Co., Albrechtsſtr. 3, 1 Tr. 


Zucker⸗Rüben⸗Samen — 


von letzter 186 ler Ernte in beſter Qualität und unter Garantie der Keimfähigkeit offerirt 
zu billigſtem Preiſe die Roſenthaler Zuckerfabrik, Comptoir in Breslau, Schloßſtr. 2 par terre, 


Amerikaniſcher Mais. 


Unſern geehrten Abnehmern die ergebene Mittheilung, daß unſer direkt bezoge⸗ 
ner amerikaniſcher Samen⸗Mais in ganz vorzüglicher friſcher Qualität hier einge⸗ 
troſſen iſt. 3483] Ruffer & Co. 


Ein Paar Schwäne werden zu laufen geſucht. 


Frankirte Adreſſen unter Chiffre A. Z, 23 übernimmt die Exped. der Breslauer Zeitung. 
| bei N. Hille, Bibliothek, 
Lotterielooſe Si 
Taubendünger 


ca. 100 Centner iſt billig zu haben bei W. 
Kupka in Brieg, Neue Häuſerſtraße 58. 


Eine Wohnung iſt am 1. Mai zu beziehen 
Schuhbrücke 30. [4341] 


Eine ſchön gelegene Bäckerei in gutem 
maſſiven Zuſtande, über 50 Jahre im beſten 
Betriebe, iſt veränderungshalber in Reichenbach 
i. S. bald zu verkaufen durch A. F. Gerber daſ. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 25 April 1862 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85— 88 82 7378 Sgr. 


> dito gelber 85 — 87 82 73-78 „ 
24. u. 25. April Abs. 10u. Mg. 6 Ul. Nchm. 2 Ul. Roggen 60— 61 58 54—57 1 
Luftdr. bei 0° 27 TI 7705 27710751 27710724 Gerte... 38 — 0 % 39 „ 
Luftwärme + 82 + 5,2 + 15,8 Hafer 5— 8 24 22—23 „ 
Thaupunkt 29 15 Erbſen 54— 58 50 44—47 „ 
Dunftfättigung 62 pt. 82 pCt. 30 pct. Amtliche Börfennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Wind W Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Wetter heiter Sonnenbl. heiter 15% Thlr. G. 


Breslauer Börse vom 25. April 1862, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen, Pfandbr.|4 — Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam Ik. S.] 142 % bz. dito Kred. ditol4 | 99% B. Litt. E. 102% B. 
to 2M. 142 4 G. dito Pfandbr..|3%| 98 ½ B. Köln-Mindener 344 — 
Hamburg . . k. S. 151 K bz. Schles. Pfandbr. dito Prior.4 | 95% B. 

dito... 2M. 150 % bz, | & 1000 Thlr. 37 93% G. Giogau-Sagan. 4 
London . . . k. S. — dito Lit. A.. 4 [101% B. Neisse-Brieger 4 | 74% G. 
dito 3 M. 6. 21% bz. B. Schl. Rust.-Pdb.|4 — Ndrschl.-Märk. 4 — 

Paris. 1% 8 2M. 79 “ G. dito Pfdb. Lit. C. 4 [101% B. dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2 M. — dito dito B. 4 100% G. dito, Serie IV. 5 — 
Frankfurt. 2 M. — dito dito [3%] — Oberschl. Lit. A. 3% 153% B, 
Augsburg, — Be Schl. Rentenbr. 4 100% B. 45 Lit. B. 3 % 132 ½ B 
eipzig -...|2M. — Posener dito U, ito Lit. 0.13% 11534, B. 
Berlin sa I Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.l4 9777 B. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4% 01% B. 
Ducsten 95 B. Poln. Pfandbr. 4 | 88% B. dito dito Lit. E. 8 E 87% B 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em.|4 — Rheinische. . 44 Ko 
Poln. Bank-Bill. 88% B. dito Schatz. Ob. 4 — Kosel-Oderbrg. 4 — 
Oester. Währg. 75% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pr. Obl.J4 2 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 | 63% B. dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 14%|102 B. Ausländische Eisenbahn-Actien. | dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 185014 16 160% B. || Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw.|4 | 44% B. 
dito 185214 % 100% B. Stück v. 60Rub,|Rb.| 70 bz. — 
dito 18544 % 102 B. |Fr.-W.-Nordb. .|4 | 654644 Minerva 5 307% B. 
dito 1856402 B. Mecklenburger 4 |a64%bz.|Schles. Bank. 4 | 97% B. 
dito 1859/5 108 % B. Mainz-Ludwgh.] 125 B. Disc. Com.-Ant. — 
Präm.-Anl.18543% 123 ½ B. || Inländische Eisenbahn-Aetien, | Darmstädter — 
St.-Schuld-Sch. 3 91% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 125 ½ B. Oesterr. Credit 79 5 


dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. dito Loose 1860 bz. 
dito Litt. D. 4101 B. Posen. Prov.-B.| — 


Die Börsen- Commission. 


Bresl.St.-Oblig. 4 el 
dito dito 44 — 


— 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


